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Borrede des Ueberſetzers.

Ebenuſo fruchtbar als ſinnreich in Erfin

dungen zu ſeyn, iſt von jeher das ruhm

liche Loos der franzoſiſchen Nation gewe
ſen: vie Engelander wetteyfern ohne Un

terlaß,und zwar mit dem großten Erfolg

mit ihren Nachbarn, den Franzoſen, er
ſters geben ihren Arbeiten mehr Vollkom

menheit als letzter. Die deutſche Na
tion kann auch Auſpruch auf den Erfin
dungsgeiſt mit Recht machen, da ſelbige

auch in alteren Zeiten ſich durch herrliche

Erfindungen ausgezeichnet hat, beſon
ders hatte Nurnberg ehedem viele Kunſtler

und Kunſtſachen aufzuweiſen. Rußen,
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Schweden, Danen und andere Natio
nen, ſind auch in Erfindungen und Kunſt
fleiß nicht zuruck geblieben: beſonders be

ſitzen rußiſche Handwerker und Kunſtler
die Geſchicklichkeit, alles was ihnen vorge
zeigt wird, fertig und genau nachahmen

zu konnen.
Die Eyferſücht uber die Gabe der

Erfindung zwiſchen der franzoſiſchen und

engliſchen Nation, iſt von jeher immer
ſichtbar geweſen: ofters trachtete die fran

zoſiſche Nation, fremde Erfindungen ſich

zuzueignen.

Die Meſſung eines neuen Meridiani,
um ein unwandelbares Aichmaaß, ſo wohl

fur Elle, Fuß und Ruthe, wie uuch fur
fluſſige Dinge, Korner und andere Cor
per und auch fur Munzen zu erhalten und

auszufinden, gehoret ohnſtreitig der fran

zoſifchen Nation ausſchließend zu: zu be

wundern iſt es, daß dieſe Operationen

mit
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mitten unter denen verſchiedentlich ſich ab

wechſelnden Revolutionsſturmen zu Stan

de gebracht, und bis auf die Einfuhrung
(Cwelche nun aus okonomiſchen Grunden
gegenwartig eingeſtellet iſt) zu Stande ge

bracht und vollendet worden iſt.

Wunſchenswerth ware es, daß in
EnropundieEinſuhrung gleiches Maaßes

und Gewichtes ſtatt fande, wird aber in
vielerley, Hinſicht eein ·frommer Wunſch

bleiben. 41 244 u
Die Erfindung von Uhren die See

langen zu meſſen, gehoret nach meiner
ueberzeugung der engliſchen Nation:

Narriſon hat ohngefahr von 1750 an, 14

bis i5 Jahre mit der zuerſt von ihm erfun

denen Uhr Proben gemacht; hat bey de

nen erſten Verſuchen zooo Pfund Ster
ling, und wegen nachhero damit ange—

ſtellten Verſuchen abermal zooo Pfund

Sterling erhalten, weil fie der Bedingung

228 X3 der
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der Praemie am nachſten kam,: welche

feyerlich durch eine Parlamentsakte dem

Erfinder zugeſagt war, welcher die ge
naueſte Beſtimmung der Seelangen an

geben wurde. Jn denen Jahren: von
1760 an, kam Louis Berthoud mit ſeiner
Erfindung zum Vorſchein: ob ſolchẽ wie

geruhmt wird, wurklich Vorzuge fur
Harriſons Uhr hat, kann ich! nicht beur
theilen. MWein Wunſch iſt nur, einem je

den das ſeinige zuzutheilen.



Vorbe'rtiſcht.
Lit4Bey lnchfotgenven otbhandlungen kom

men verſchiedentlich Kunſtworte (Ter-
mini:teehnici) vor: da nun nicht alle

Leſer Aſtrvnomen, Geographen und Ma
thematiker ſeyn konnen, ſo will um die

ſen verſtandlich zu ewetden, einige dieß
falls nothige Erklarnngen hier beyfu

gen 23 a
A. Das Wort Lange (Dongitudo)
ertthalt hier zwey verſchiedene Be

griffe: Aſtronomiſch genommen,
zeigt es die Entfernung vom erſten

Grade des Widdets im Thierkreiſe
an; in der Geographie hingegen die
Entfernung vom Meridiano Primo.

X4 B.
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B, Meridien iſt entweder der Meridi-

anus auf einem Globo oder Sphaera,

desgleichen auch die Mittagslinie:
jeder Punkt auf der Erde kann in
eine Mittagslinie fallen, wenn man
von der aus uſque ad peripheriam
von beyden Seiten mißt. Mechain

und de Lambre haben neuerlichſt
einen Meridianum von Nunkirchen

bis Barcellona gemeſſen.
C. Aequator iſt die Halbſcheid der Erd.1

kugel, wobey man gleichſam vor
ausſetzt, daß ſelbige in zwey gleiche

Theile durchſchnitten ware.

Dr, Ehe man dieBewegungen und die
2

aufbahn des Mondes genau er—
grundet hatte, war: deren Beſtim

mung ſehr ſchwankend; bis in die

daulteſten Zeiten zuruck, hatten unſere

Vorfahren dieſerhalb ſich vergebens
benmuhet, und ſie blieben in?dieſem

Srtucke von der Wahrheit immer
„i ſehr entfernt: der große Neroton

ent
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entdeckte zuerſt die wahren Krafte,

welche eigentlich auf den Mond
wurken; nemlich erſtlich, deſſen
Attraction gegen die Erde, und die
Attraction oder anziehende Kraft
der Sonne gegen die Erdkugel und

den Mond iſt beobachtet, und zu
deſſen genauen Beſtimmung ange

 wenvbet worden. Man hat ſich der
„Vahrheit immer mehr und mehrge

nahert, bis man endlich bey dieſer
Unterſuchung ulle Hinderniſſe aus

dem Wege geraumt hatte. Der ſo
beruhmte Mathematiker Herr Euler
hatte ſich tange Zeit damit beſchafti
get: der ſelige Herr Profeſſor Meyer

in Gottingen, der ſich ſo ruhmlich
bekannt gemacht, gieng auf dieſem
von Herrn Euler gebahnten Wege
immer weiter fort, und gelangte end

lich zu ſo einer genauen Beſtimmung
der Mondbahn, daß es beynahe
nicht moglich iſt, dieſe Beſtimmung

M wei
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weiter zu treiben. Ohngefahr ſeit
dem Jahre 1750 kann man ſich ruh

men, genaue Kenntniß der Bewe
gungen des Mondes zu. haben: ſeit
dieſer Zeit iſt man im Stande, die
Mondfinſterniſſe ſo genau zu berech
nen, daß man hochſtens eine Minute

in der Zeit irret, da man vorhero um
acht und mehrere Minuten ſich in der

Zeit verrechnete. Man hat.: haupt
ſachlich dieſe wichtige Entdeckung der
Mechanik zuverdanken, welche ihren

ſehr großen Nutzen nicht allein in der

Sternkunde, ſondern auch in der
Geographie und Schifftunde, ſo

wie in vielen andern Beſchaftigun
gen der Menſchen, ihren Nutzen und

Vortreflichkeit darbietet.



Aneh anlnt.
a n

S
.auptſyſtem der Gleichheit vonr Gewicht und

Maaß, woruber der franzoſiſchen National

verſammlung, im Namen des Ausſchuſſes des
offentlichen Unterrichts, vvn dem Vurger Ar-

bogaſt, Deputirten des Departements vom
Niederrhein, Vericht erſtattet worden: nebſt

dem Vortrage, ſo borda, la Grange und
Monge, im Julio 1793 im zweyten Jahre
der franzoſiſchen Republit, der Academie der

Wiſſenſchaften dießfalls abgeſtattet haben.
Jſt in zyo in der Nationaldruckerey erſchie

nen. J S. 1Gyſtem der Maaße. 23
Vermeſſung des Meridiani. 27
Kurzgefaßter Auszug, die bisherigen Arbeiten

betreffend, um gleichmaßige Gewichte und

Maaße zu bewurken, von Alexander

Brongniart. 2 as
—Dee Bericht
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Bericht von Haug uber die gugewandten Mit

tel, den mit Waſſer gefullten Cubum oder

Wurfel von der Große eines Fußes zu meſſen. S. 32

Meſſung der Mittagslinie. (Meridiani) 40
Bericht uber die von Louis Berthoud ver

fertigte Uhr. auf der Vee bie LAngfn zu meſ

ſen, welche in einer offentlichen Gitzung des

Lycai den zten May i7gz veileſen worden. n
12

Anmerkung des Unbeſeterri. e a  z
 1

240 a
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Hauptſyſtem der Gleichheit von Gewicht
und Maaß, woruber der franzoſiſchen

Nationaloerſammlung, im Namen des
Ausſchuſſes des offentlichen Unterrichts,

von dem Burger Arbogaſt, Deputirten
des Departements vom Niederrhein, Be
richt erſtattet worden: nebſt dem Vortra
ge, ſo Borda, la Grange und Monge,
im Julio r79z im zweyten Jahre der fran
zoſiſchen Republik, der Academie der
Wiſſenſchaften dießfalls abgeſtattet ha—

ben. Jſt in g in der Nationaldrucke—
rey erſchienen.

vIndem die Franzoſen denen europaiſchen
Volkern die Freyheit nebſt allen daraus fließen

Dden
An ſtatt Frankreicher oder Neufranken zu ſa
gen, habe das laugſt bekannte und gewohnliche

Wort Franzoſen beybehalten, weil Neufran
1 A ken
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J den Wohlthaten anbieten, ſo verbinden ſich
J die Europaer gegen ſie, verwuſten ihre Flecken

J und Stadte, bringen deren Bewohner um, und
konnten ſie es bewurken, ſo wurde die franzoſi—

J
ſche Republik von ihnen vernichtet werden.»*)

Die
ken mir nicht ganz paſſend, Frankreicher hinge

gen bey dem Sprachgebrauch noch nicht gewohn
u lich iſt, hart fur das Ohr, und mir nicht wohl

leutend zu klingen ſcheinet.

A. d. Ueberſ.
Wenn man Freyheit fur andere liebenswurdig

J

darſtellen, und Wohlthaten daraus herleiten
will, muß man in wahrem Verſtande ſelbſt un
gebunden und glucklich ſeyn, auch mit den Waf

fen in der Hand beſiegte Volker gelinder und
billiger behandeln, als die franzoſiſche Nation
in dieſem leidigen Kriege gethan hat. üee

A. d. Ueberſ.
Bey jedem Kriege iſt Abſicht ſo wohl als

Wunſch beyder Theile, die Vernichtung des
andern, und eder ſucht dem andern ſo viel nur
moglich zu ſchaden: mit einigen ihrer Nachbarn

hat die frauzoſiſche Nation zuerſt den Krieg er

klaret und angefangen; das Gluck der Waffen
hat ihnen viele Lander unterworfen, dabey ſind
ſie von ihren der ganzen Welt erklarten Grund

ſaten abgegangen, fur ſich keine Eroberungen
machen
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Die Franzoſen ſtreiten tapfer mit ihnen, horen
aber dabey nicht auf, ſie als Bruder anzuſehen,
ihnen theilnehmend aufgeheiterte Begriffe mit—

zutheilen, und ihnen ihre Jrthumer zu bene—
men. Sie widmen Talente und Wiſſenſchaf-

A ten,machen zu wollen! Dieſer Erklarung zuwider,
haben  ſie dem Puabſte, (welcher qar nicht im

Kriege mit ihnen befangen war) Avignon und

das Comtat Venaiſſin weggenommen, und
ſich zugeeignet: dem Konige von Sardinien ha
ben ſie das Herzogthum Savoyen und  die
Grafſchaft Nizza erobert, und ihren Staaten
einverleibet; Sr. MajJ. dem romiſchen Kayſer,
hat die franzoſiſche Nation, ſammtliche Nieder
lande, und die Herzogthumer Limburg und
Luxemburg entriſſen; von dem romiſchen Rei

che, hat es ſich das Herzogthum Bouillon und
das Bißthum Luttich zugeeignet, Julichſche,
Collniſche, Pfalziſche, Zweybruckſche und ande
re darum liegende Lande beſetzt, und behandelt

ſolche als eroberte Lander: wie ſtimmet dieſes
mit ihrer anfanglich offentlich bekanntgemachten
Erklarung uberein: keine Eroberungen fur ſich

machen zu wollen?
A. d. Ueberſ.

Loblich ware es, bruderliche Geſinnungen ge

gen Auslander zu hegen: behauptet man aber,

daß
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ten, welche in ihrem Schooße bluhen, zum
Vortheil der geſammten Menſchheit, und zum
Glucke benachbarter, undankbarer Nationen.
Dieſes ſind die Abſichten, weshalb die Acade—
mie der Wiſſenſchaften ſich ſo ungeheuern Arbei

ten unterzogen hat, nicht fur Frankreich allein,
ſondern fur die ganze Welt.“) Mit Recht nennt
es Arbogaſt einen Vorwurf allgemeiner Wohl.

thatigkeit.

Der

daß man als irrende ſie auf den rechten Pfad
bringen, und mit Verſtandsgaben vorleuchten
will, ſo ſetzt man auf eigene hohere Eiuſichten

und Geiſtesgaben einen zu hohen Wetth; die—
ſes mochte beſcheibene Nachbarn abſchrecken,

ihrer Weiſung und Fuhrung ſich zu uberlaſſen.

A. d. Ueberſ.

2) An und fur ſich iſt es einem ſo großen Staat
wie Frankreich bequem und nutzlich, einerley
Maaß und Gewicht zu haben: ſinnreich ausge

ſonnen iſt das Maaß, fur Munzen, Korner,
beſonders aber flußige Dinge.

.A. d. Ueberſ.
zek) Dem Deputirten Arbogaſt, welcher dem

Nationalconvent don dieſer Sache Bericht abge

ſtattet hat, iſt der Enthuſtasmus fur eine an
und fur ſich gute Sache zu verzeihen; wenn er

ſtinen
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Der Deputirte Arbogaſt fuhr in ſeinem

Berichte fort, und ſagte: ſchon langſt iſt die
Gleichheit des Gewichts und des Maaßes der
Wunſch wohlwollender Menſchenfreunde gewe—
ſen; laut fordern dieſe Einrichtung Wiſſenſchaf-
ten und Kunſte, Handel und Wandel, haupt—

ſachlich aber die nutzliche Gattung von Menſchen,

die ſich von der Arbeit ihrer Hande ernahren,
welche dem Betrug und der Bevortheilung am
meiſten ausgeſetzt ſind, gber gerade am wenig

ſten im Stande ſind Veriuſt zu ertragen. Die
ſes neue Mittel, Einigkeit in der Republik zu grünne

den und zu beveſtigen, iſt zugleich das Band,
welches Achtung und gegenſeitiges Vertrauen
zwiſchen denen Franzoſen und andern Volkern
ſtiftet; es vereiniget das gegenwartige Menſchen
geſchlecht, welches ihnen dieſe Wohlthat ver—

ſchaft, mit denen nachfolgenden Geſchlechtern, ſo

hiervon den Genuß haben, oder wenigſtens die

Gute der Grundlage dieſer Einrichtungen, als
wahr und wichtig anerkennen werden.

2A3 Soſtinen Landsleuten damit ſchmeichelt, als ſey
dieſe Erfindung eine Wohlthat fur das ganze

Meunſchengeſchlecht.

A, d. Ueberſ.
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So bald die Academie der Wiſſenſchaften

den Auftrag hatte, dieſe wichtige Einrichtung

zu bewurken, mußte ſolche zuforderſt in der Na
tur ein einziges beſtimmtes Langenmaaß aufſu
chen, welches mit Ausſchließung alles willkuhr—

lichen immer das nemliche bliebe, und bey allen
vorfallenden Umwalzungen, dennoch keine Unge

wißheit des angenommenen Aichmaaßes zuließe.
Sie hat dieſe Einheit nicht allein aufgefunden,

ſondern auch das Mittel ſolche zu beſtimmen.
Jhre Arbeit zerfallt in drey Hauptvorwurfe:
1) in der Beſtimmung der Einheit, worauf das
ganze Syſtem Bezug hat; 2) in der Verbindung
zwiſchen denen Ausmeffungen durch Linien, de—

nen Ausmeſſungen derer Flachen und corperli—

chen Jnhalte, und unter dieſen den Jnhalt der
Gewichte und Munzen. 3) Die Einfuhrung
des Syſtems der Decimaleintheilung bey dieſen
verſchiedenen Maaßen, ſo wie bey denen Aſtro

nomiſchen und der Schiffartkunde nothigen Aus.
und Vermeſſungen.

Die Academie hat zur Einheit dieſes be—
ſtimmten Maaßes, den vierten Theil des ge—
meſſenen Meridiani, und zur Einheit der ge—
wohnlichen Maaße den zehenmillioneſten Theil
dieſes Quadranten oder vierten Theiles des Meri-

diani,
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diani, erwahlet und beſtinmt. Umden vier
ten Theil des Meridiani zur Grundlage des
Maaßes zu wurdern, hat die Academie durch
Aſtronomiſche und Geometriſche Operationen,

die Weite des Bogens des Erdmeridiani gemeſ-
ſen, welcher von Dunkirchen durch Frankreich
bis an die pyrenaiſchen Geburge, und von da

bis Barcellona in Spanien ſich eyſtrecket hat,
dieſe Operation iſt um ſo zuverlaßiger, da die
Große dieſes ſphariſchen Bogens neun und ei
nen halben Grad bekragt, und dieſer Bogen
noch darzu den Vortheil hat, beynahe in der Mitte,

von einer Parallele von funf und vierzig Gra—
den durchſchnitten zu ſeyn. Der den Vortrag
machende und Bericht erſtattende Deputirte ſagt

ferner: alſo gewahret uns alles die Ausfuhrung
dieſes ſchonen Unternehmens, in ihrer Art die
Großte und eine von denenjenigen, wo Wiſ—
ſenſchaften und Kunſte dem dankbaren Menſchen
geſchlechte mit Ruhm ihren Beytrag zollen wer—

den.
Dieſes vortrefliche Werk iſt aber noch nicht

vollendet; ohngefahr ein Jahr kann noch hinge-

hen, um ſolchen den großten Grad der Vollkom—

menheit zu geben. Dringendes Staatsintereſſe

erfordert, daß die Annahme des Syſtems des

A4 Ge
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Gewichts und Maaßes nicht langer aufgeſchoben

werde, auch wird es nicht langer verzogert wer—

den.

Der Berichtserſtatter zeiget ferner an, daß

die Academie der Wiſſenſchaften geurtheilet habe,

daß ſie in ihren Arbeiten ziemlich weit vorge—
ruckt waren: daß der Bogen des vierten Theils

des Meridiani, ſowohl als die Lange des Se—
cundenpenduls, wie auch das Gewicht eines

wurfelichen Fußes diſtillirten Waſſers, gegen—
wartig ſchon hinlanglich bekannt und aufgefun—
den ware; und dieſe waren ſo wehl durch vor
hergehende gemachte Beobachtungen, als durch

die Wahrnehmungen und Entdeckungen, womit
die Herren Commiſſarien der Academie ſich be

ſchaftiget haben, welche hinlanglich genau ſo

wohl zu dem gewohnlichen Gebrauch, als zu
dem Handel und Wandel ſeyn; dieſem zu folge
hat ſie ſich entſchloſſen, ſo gleich das neue Sy—

ſtem von Maaß und Gewicht einzufuhren.

Was ich bishero von dieſem neuen Syſtem

geſagt habe, iſt ohnſtreitig nicht hinlanglich,
dem Leſer einen genauen Begriff davon benpzu-
bringen. Die Analyſe, welche noch Arbogaſt

dem geneigten Leſer darſtellen werde, wird ihnen

gnu
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gnugen, um dieſerhalb nichts weiter verlangen

zu durfen.

1) Die gegenwartig beſtehende Einheit des
Linien- oder Langenmaaßes iſt der
zehenmillionſte Theil des vierten Thei—
les des Meridiani. Zunachſt mit dem be—

kannten Maaße verglichen, iſt der innere

Gehalt 3 Fuß in Linien und 28 Theile
des gegenwartigen Pariſer ublichen Maaſ.

ſes; und bey dieſer annahernden Ver—
gleichung, kann der Jrthum nicht uber
den zehenden Theil einer Linie betragen,

welches zu dem gewohnlichen geſellſchaft

lichen Gebrauch hinlanglich genau iſt.
Dieſes Langenmaaß wird alſo die Stelle
der bis anhero gewoöhnlichen geometriſchen

Ruthe und Fußes, wie auch der im Han
del und Wandel gebrauchlichen Elle und

Staabes vertreten.

2) Die Einheit des Maaßes bey dem Jn—
halt einer Flachelandes oder Ackers, iſt
ein Viereck, deſſen eine Seite hundert ſo-

genannte Metra, oder den hunderttau—

ſendſten Theil eines vierten Theiles des
Meridiani enthalt, oder zo7 Fuß 7 Zoll

A5 und
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und 4 Linien. Dieſe Einheit oder der
neue Morgen Landes, iſt der große Mor—

gen von Hundert gevierten Ruthen, jede

Ruthe zu 22 Fuß genommen, ohngefahr
in dem Verhaltniß von a49 zu zo, das

will ſagen beynahe doppelten Jnhalts.

3) Der elementariſche Jnhalt des Maaßes
coörperlicher Großen, iſt ein Cubus, deſ—

ſen eine Seite den zehenden Theil eines

Metri betragt. Er iſt mit ſehr weni—
gen Unterſchiede gleich zo07 cubiſchen
Zollen, und weicht wenig von der Pari—
ſer Pinte ab, deren Jnhalt auf 48 cubi-
ſche Zolle berechnet iſt. Dieſes Maaß
wird mit ſeinen Bruchen und Decimal-
multiplicationen ſowohl zu Meſſung fluſ—

ſiger Dinge, als auch des Getraydes
und der Korner dienen; denn wollte man

fur Korner ein anderes Maaß als fur
fluſſige Dinge annehmen, ſo wurde man
ſich von dem einfachen Verfahren dadurch

entfernen.

4) Das Gewicht der Menge diſtillirten
Waſſers, ſo die Einheit des corperlichen
Jnhaltmaaßes ausmacht, iſt der Cubus

des
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ſolches auf dem Gefrierpunkt ſtehet, und

in dem Luftleeren Raum angenommen
wird, ſo iſt der Beſtand des zunachſt
verglichenen Jnhalts 2 Pfund 5 Quent
gen und 49 Gran, nach dem bishero
ublich geweſenen Markgewicht. Die
Abweichung bey dieſer Beſtimmung gehet

nicht uher ein s8 hinaus.

5) Die Acabemie der Wiſſenſchaften ſchlagt

endlich, die Einheit des Munzgehalts zu
beſtimmen, ein Silberſtuck vor, welches
den hundertſten Theil der Einheit des Ge
wichts betragtt. Wenn man vorausſetzt,

daß dieſes Silberſtuck von dem nemlichen

Ecchrot und Koru iſt, zu verſtehen nach
ihrem jetzigen geſetzmaßigen Jnhalt, ſo

wird dieſe Munzeinheit den Werth von
4o Sous, 6 Deniers und  betragen.

Alle Bruche und Diviſores dieſer ver—
ſchiedenen Arten von CEinheit, ſind nebſt ihren
Multiplicatoren in dem verjungten Decimal—

maaßſtabe enthalten, und daraus hergenommen.

Die alten Maaße hatten den ſehr weſentlichen
Fehler, daß ſie in denen Berechnungen immer

andere
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andere Maaßſtabe von verſchiedener Eintheilung
hatten, welche ſogac in dem nemlichen Maaße
von einer Subdiviſion zur andern abwechſel—

ten. Der Maaßſtab der Decimaleintheilung,
der nemliche, welcher bey dem Zahlenſyſtem ge-
brauchlich iſt, wenn ſelbiger bey denen Maaßen

aller Art, ſo wohl in Zahlen als bey dem Ge—
wichte, aäls auch in der Verbindung ſo die
Maaße unter einander haben, einmal eingefuh—

ret ſeyn wird, ſo wird es alsdann den hochſten
Grad des Einfachen bey denen verſchiedenen
Rechnungsarten erlangen, indem es ſich auf
die Operation mit ganzen und abſtrackten Zahlen

vereinfacht. Oefters wird man nichts weiter
zu thun haben, als an dem gehorigen Orte das

Unterſcheidungszeichen hinzuſtellen. Und wie
die Commiſſarien der Academie der Wiſſenſchaf

ten geſagt haben, wird dieſe Vereinfachung
der Zahlen, fur die menſchliche Geſell
ſchaft von eben ſo großen als ausgebreite
ten Nutzen ſeyn, als die einformigen und
allgemein eingefuhrten Gewichte und
Naaße.

Dieſes iſt der weſentliche Jnhalt dieſes
neuen Gewicht- und Maaßſyſtems; es wird

ſolches
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ſolches noch viele Arbeit erfordern, um es dem
gegenwartigen Grade der Vollkommenheit, ſo
man anjetzo in denen Wiſſenſchaſten erlangt hat,
an Wurde gleich zu bringen. Die Academi—
ker ſo den Auftrag haben, arbeiten daran raſt-

loß. Zu verwundern iſt es nicht, daß dieſe
vortrefliche Unternehmung ihnen viel Zeit weg-

nimmt. Nach dem Berichtserſtatter, iſt man
ihnen alles bey dieſer vortreflichen Arbeit ſchul.

dig: bis auf die Erſindung der hierzu benothig-
ten Jnſtrumente, ſo iſt alles ihr Werk, alles
iſt man ihrem Geiſte und ihren Fahigkeiten
ſchuldig, alles iſt von neuer Erfindung, zu ih—
ten Verfahren und Arbeiten macht man andere

tinid erfindet neue Werkzeuge und viel genauere

Jnſtrumente, zu Erreichung des vorgeſetzten
Zieles, viel vortheilhafter und angemeſſener ein—

gerichtet, gleichſam als wenn die Feldmeß—
kunſt und Naturlehre vor ihnen noch keine Jn—

ſtrumente gehabt hatte. Die Philoſophie wird
nach Verlauf langer Jahre, in dem Anſchauen
großer Lander, den Geiſt des Zeitalters, und
der darinnen, mitten unter denen Sturmen von
Staatsumwalzungen und heftigen Kampfen,
dennoch bluhenden Wiſſenſchaften, mit innigen
Wohlbehagen uberſchauen, und die friedlichen

Arbei

 Ñ  4
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C 14Arbeiten und deren reiche Fruchte ſo wohl, als
die tiefſumigen Nachforſchungen ſo beruhmter

als beſcheidener Gelehrten bewundern, indem
ſie denen Nationen unter der Einformigkeit von

Maaßen, das Sinnbild der Gleichheit und das
Unterpfand bruderlicher Vereinigung darſtellet,

welche das ganze Menſchengeſchlecht vereinigen

ſoll!
—l

Man hat nicht allein neue Jnſtrumente,
fondern auch neue Benennungen erfinden muſſen,
um die verſchiedenen Maaße von allem, was in

dieſer Art bekannt iſt, auszudrucken. Die
Commiſſarien der Academie haben zweyerley
Worter zu den Ausdrucken vorgeſchlagen: die
eine iſt methodiſch und beſtehet aus einer kleinen

Anzahl von Worten, ſo  man im Gedachtniß be
halten muß, und die Unterabtheilungen haben

Benennungen, welche dem Decimalbezug an
zeigen, welche ſelbige ſo wohl unter ſich, als
mit der Haupteinheit haben. Die andern ſind
einfach und einſilbig, und unter ſich unabhan-

gig: ſie ſteigen bis zur Anzahl von 24 an, und
dahero etwas ſchwerer fur das Gedachtniß.
Der Ausſchuß des offentlichen Unterrichts, hat
die erſte Nomenclatur angenommen, und hat,

ver«
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verſchiedener Urſachen halber, einige kleine Ver—

anderungen darinnen gemacht. Und zwar, wie
der Berichtserſtatter angiebt, aus folgenden

Grunden: wenn man denen neuen Maaßen ge—

wohnliche Namen beylegte, ſo wurde man da—

durch Anlaß zu Jrthumern und wichtigen Feh.
lern geben, oder man mußte, um Zweydeutig-

keiten zu vermeiden, denen meiſten Benennun—
„gen Auslegungen beyfugen, um anzuzeigen,

daß ſelbige zu den neuen Syſtem der fran
zoſiſchen Decimalmaaße gehoren.

4

Zweytens, um dem Gedachtniß eine Erleich—
terumg zu verſchaffen, mußte die Anzahl dieſer

neuen Worte ſo geringe als moglich ſeyn; will
man nun bey denen Wiſſenſchaften und Kunſten

neue Vermeſſungen einfuhren, ſo iſt man in die
Nothwendigkeit verſetzt, die Sprache mit neuen

und einfachen Worten zu bereichern. Der De—

putirte Arbogaſt behauptet, daß ein Theil
Worte der erſten Nomenclatur, theils durch
wiſſenſchaftliche Werke, theils durch Berichte
ſo man denen Verwaltuugen zugeſchickt hat,

bereits in der Republik ziemlich bekannt waren.

Nun iſt noch ubrig zu wiſſen, wie man in
denen verſchiedenen Theilen der Republik die

neuen
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neuen Maaße an die Stelle der Alten ſetzen ſoll?
Dieſe Art und Weiſe iſt in dem dießfalls gege—
benen Dekrete der Nationalverſammlung entwi—

ckelt. Nach des Berichtserſtatters Meynung
iſt es weſentlich nothig, die Bewohner der Re—

publik ſo bald als moglich mit denen neuen
Maaßen recht bekannt zu machen, damit ſie
davon die behorigen Kenntniſſe erlangen, ehe
und bevor ſolche Geſetzmaßig eingefuhret wer—

den. Die in dem Dekrete der N. V. enthal
tene Mittel ſind: in alle Diſtrikte richtige und

geſtempelte Aichmaaße (Probemaaße) zu ver
theilen, die Municipalitaten zu deren Gebrauch

anzuhalten, die Einwohner einzuladen, ſich die
Jnſtrumente von Gewichten und Maaßen ma—
chen zu laſſen, und den Gebrauch der alten
Maaße und Gewichte nicht ehender zu verbie—

ten, bis man Grund hat zu glauben, daß man
den Gebrauch der Neuern hinlanglich kenne.
Um jzur Kenntniß dieſer Sache die Aufloßung

vollkommen zu machen, will ich noch hinzufu—
gen, daß eigentlich deren Einfuhrung den iſten
Julü ryqa feſtgeſetzt iſt; daß die Academie der

Kunſte die Kunſtler wahlen ſoll, ſo die Aich—
inaaße und Gewichte verfertigen ſollen; daß man
dieſe Aichmaaße und Gewichte in alle Departe

men
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menter und Diſtrikte verſenden wird, daß die
verſchiedenen Abhandlungen, welche die Commif—

ſarien der Academie verfaßt haben, um dieſes
neue Maaß- und Gewichtſyſtem zu vollenden,
gedruckt und mit denen Aichmaaßen in alle De—

partements verſendet werden ſollen; ferner, daß

dieſe gelehrte Geſellſchaft den Auftrag hat, ein

Buch zum Gebrauch aller Burger zu verferti—
gen, welches einfache Unterweiſungen enthalten
ſoll, wie man ſich dieſer neuen Gewichte und

Maaße bedienen ſoll, welchem auch das arith—

metiſche Verhaltniß in Bezug auf die Decimal
eintheilung beygefugt werden ſoll; dieſe Unter-
weiſungen ſollen denen Elementarbuchern einver—

leibet werden, welche in denen Nationalſchulen
einzufuhren ſeynn. Die Skitze dieſes neuen Ge

wicht und· Maußſyſtems, iſt nebſt denen ange
nommenen Benennungen dem erwahnten Dekrete

beyhgefugt. Da der Bericht des Deputirten
Arbogaſt, aus dem Berichte derer Commiſſa—
rien der Academie entlehnt und ubertragen iſt,
einfolglich der Auszug von jenen iſt, ſo ware es,
deucht mich, unnothig, den letztern anzufuhren.

Aber den Ausſchuß des offeutlichen Unterrichts
iſt bloß dabey ſtehen geblieben, was Bezug auf

Maaß und Gewicht hat: die Academie der

B Wiſ—
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Wiſſenſchaften hingegen hat ſich bemuhet, ihren

Unterſuchungen bey der Decimaleintheilung noch
eine andere Art nutzlicher Arbeit hinzuzufugen,

welche einen neuen Anfang von Zeitrechnung in

der Aſtronomie, Schiffartskunde, nebſt der Er—
findung neuer phyſicaliſchen Jnſtrumente beſtim
men ſoll. Die Commiſſarien der Academie der

Wiſſenſchaften, drucken ſich uber dieſen wichti—
gen Vorwurf folgendermaaßen aus: die Aca—

demie der Wiſſenſchaften glaubt, ihr Syſtem
des Decimalmaaßes auch auf die Vermeſſungen

anzuwenden, davon die Aſtronomie Gebrauch
macht; dieſe zehentheilige Eintheilung iſt ſchon
bey der Meſſung aſtronomiſcher Bogen angewen

det worden, indem Mechain und Delambre
ſich deren ſchon bedienet haben, um den Erdbo—

gen zwiſchen Dunkirchen und Barcellona auszu.

meſſen: bey dieſen Jnſtrumenten iſt der Qua—
drant oder vierte Theil des Cirkels, in ioo Gra
de, der Grad in 10o Minuten, und die Minu—
te in ioo Secunden abgetheilet. Eine aſtrono—
miſche Uhr, ſo beſtimmt war, uber die Lange des
Penduls Bemerkungen zu machen, und vermo—

ge deren ſolche zu beſtimmen, war ebenfalls in
zehentheilige Großen. eingetheilet worden. Der

ganze Tag von einer Mitternacht zur andern ge—
rech
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rechnet, iſt in 10 Stunden eingetheilet, die
Stunde in 10o Minuten, die Minute in 100
Secunden, und alſo der ganze Tag in 100,10o
Secunden; daraus erhellet, daß die neue Se—
cunde ohngefahr 5 der Alten, und der neue Se—

cundenpendul ohngefahr  des bishero gewohn—
lichen Penduls betragt.

Da die Schiffartskunde mit der Aſtrons
mie ſo genau verbunden iſt, und die berechneton

Tabellen eben ſo wohl zum Gebrauch der See—

fahrenden als Sternkundigen dienen, .ſo folget

daraus, daß, da die aſtronomiſchen Meſſun—
gen nach Decimalfuße eingerichtet worden, die

Meſſungen bey der Schiffartskunde es auch ſeyn

muſſen. Dieſem zu folge ſchlagt die Academie
der Wiſſenſchaften vor, den Seecompaß. in uber
einſtimmende Theile mit den zehentheilichten Ein

theilungen des Cirkels, einzutheilen. Daß. das

dLockſeil (welches darzu dienet, den Weg abzu-
meſſen, welchen ein Schiff zuruckleget,) nach
der Erdſecunde abzutheilen ſey, und daß die
Sanduhren, deren man ſich bey denen Beobach

tungen mit der Locklinie bedienet, nach der zehen—

theiligen Eintheilung des aſtronomiſchen Tages
einzurichten waren. Endlich dunkt es auch der

B 2 Aca
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Academie, daß es nutzlich ſeyn wurde, denen

phyſicaltſchen Jnſtrumenten die nemliche Ein
richtung zu geben.

Der Bericht der drey Commiſſarien der
Academie endiget ſich mit einer kurzlichen Wider

holung, welche den Gang dieſer Operationen und

die Vortheile anzeiget, welche aus dieſem neuen

Gewicht- und Maaßſyſtem entſtehen. Die
Commiſſarien ſagen ferner: wir haben ſo eben

das von der Academie der Wiſſenſchaften vorge
ſchlagene Hauptſyſtem, Gewicht und Maaß be—
treffend, dargeſtellet. Man ſiehet, daß darin
nen alle einzelne Theile auf eine gleiche und ein—
fache Art mit einander verbunden ſind. Und in

der That alle Langenmaaße ſind alle aus der De

cimaleintheilung des Quartanten des Erdmeri—
diani hergenommen; der Cubus dieſer Langen

maaße beſtimmt das urſprungliche Maaß cor
perlichen Jnhalts, welches ſo wohl zu dem
Maaße fluſſiger Dinge als der Korner dient;
das Gewicht diſtillirten Waſſers, welches dieſer
nemliche Cubus enthalt, iſt die Einheit des
Gewichts, oder das neue Pfund; und die Ein—

heit bey denen Munzen, iſt ein Silberſtuck,
welches den hundertſten Theil eines Pfundes

wiegt:
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wiegt: alſo beziehen ſich die Maaße: aller Art,
ſo wie auch die Munzen. auf der einzigen Grund
lage, nemlich den vierten Theil des Eirdmeri—
diani welches zugleich das einfachſte und ju

gleich moglichſt aligemeine Syſtem bildet.
Wenn man zu dieſem Vortheil noch die Deci

maleintheilung hinzufugt, welche bey allen Thei

len dieſes Syſtems feſtgeſetzt iſt, ſo iſt dieſer
Vortheil eben ſo vortreflich, als ſelbſt die Gleich
heit der Gewichte und Wlaaße iſtz betrachtet
man endlich, daß die phyſiſchen Grundlagen die

ſes Syſtems mit aller Genauigkeit angegeben

ſind, weleche man von dem gegenwartigen
Standpunkte der Wiſſenſchaften, von der Voll
kommenheit der Jnſtrumente, und der Geſchick—
lichkeit geubter Beobachter erwarten kann, ſo
glaubt man ſich berechtiget zu hoffen, daß an—
dere europaiſche Nationen dieſe academiſchen Ar

beiten gut aufnehmen, und daß ſie einſt unſere

neuen Maaße auch annehmen durften.

Sie ſind gewiß wurdig auf- und angenom
men zu werden. Aber ſollte Unwiſſenheit und
Stolz dieſes nicht hindern? Man wird ſich erin-

nern, daß der ſo allgemein nutzliche Gregoriani—

ſche Calender ſelbſt von aufgeklarten Nationen

B3 ſonſt
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6 22ſonſt ſehr ſpat angenommen worden, und daß
es noch große und weitlauftige Reiche giebt, wö
er gegenwartig noch nicht angenommen iſt.

241
55*Ö.

Syſtem
8) Dieſes befurchte ich auch, wie ich hereits vor

gzangig in einer Anmerkang erwahnt habe. aber
nicht ſo wohl aus Unwiſſenheit oder Stolz, ohn
geachtet man nicht in Abrede ſeyn kann, daß

es andere Nationen abgeneigt machen konne,
wenn eine Vuolterſchaft ſich der andern gleich

ſam zum Muſter aufſtellet. Aber die Ga
che ſey an und fur ſich noch ſo aut und nutzlich,

ſo bedente man, mie aunermeßlich die Arbeit
bey Veranderungen der Zeitrechnung, der Maaße

und Gewichte ſeyn wurde; und welche Schwue
rigkeiten die Umarbeitungen aller Aſtronomi«

ſchen und die Schiffartskunde betreffenden Be

rechnungen, ſo wie die Mathematiſchen und
unter dieſen die mechaniſchen, hydrauliſchhy

droſtatiſchen Ausrechnungen unterworfen ſeyn
wurden, weunn man alles neu berechnen, ver

geichen, und ob auf dieſen Fuß, bey denen in

ihrer Lage, Deukungsart, Verfaſſung und. po
litiſchen Jntereſſe, ſo ſehr verſchiedenen und
darinnen unter ſich abweichenden Volketſchaf
ten, dieſerhaib eine allgemeine Vereinigung zu

hoffen ſey? Dieſer Berein, ſo wunſuhenewerlh

er
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Syſtem der Maaße.

Jn der Folge vorerwahnter Abhandlungen, hat
Borda ſeinen Bericht uber das Hauptſyſtem der

Maaße abgeſtattet, welcher von der Academie
der Wiſſenſchaften angenommen worden. Dieſe

Ausarbeitung faßt in ſich, die Langenmeſſung,
das Flachenmaaß, die Maaße corperlichen Jn

B 4 J halts,
er auch nur ſeyn kann, hat aus angefuhrten
Grunden wenig Wahrſcheinlichkeit. Ja waren
die Franzoſen in Europa das allgemeine große

Handelscomtoir! ſo wurde man anderswo zur

Erleichterung des Handels vielleicht ſich be
quemen, dieſes franzoſiſche Syſtem anzunehe
men! Allein ziehe ich meine Waaren aus Lan
dern, wo dieſe Rechnungen von Gewichten und

Maaßen nicht angenommen ſeyn, ſo kann ich
von dem frauzoſiſchen Syſtem doch keinen Ge
brauch machen, und was hulfe es dem Lande,

ſo es anzunehmen beliebt hatte. Auswartige
Gelehrte werden auch ihre Rechnungen nach

gegenwartig und bis anhero beſtandenen Sy
ſtem, ſchwerlich ſich bequemen, ſolche freywillig

umzuarbreiten.
J A. d. Ueberſ.
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halts, ſo wohl feſter als fluſſiger Corper, ſo
wie auch die Aichmaaße von Gewicht und Mun—

zen. Man erwarte hier nicht eine beſondere
Zergliederung dieſes Vorwurfs: in der nachſten

Sitzung nimmt man ſich vor, den gegenwarti-
gen Standtpunkt der academiſchen Arbeiten in,

Anſehung des Gewichts und der Maaße darzu—

ſtellen. Dieſe Arbeiten werden auf immer der
geſetzgebenden Verſammlung zur Ehre gereichen,

welche wahrgenommen hat, daß es der wahre
Zeitpunkt ſey, dem Handel der bekannten

Welt,*) die Wohlthat allgemeiner Maaße und

Ge

Ob die N. V. den rechten Zeitpunkt getroffen
hat, dem Handel der bekannten Welt, die
Wohlthat allaemeiner Maaße und Gewichte zu
fließen zu laſſen, iſt wohl ſehr gegrundetem
Zweifel unterworfen: denn erſtlich hat anjetzo
die franzoiſche Nation wenig Activhandel, ſon

dern meiſtens nur Paſſivhandelz zweytens, bey
dieſem Paſſivhandel ſind ſelbige genothiget, ſich

bey dem Einkauf der fremden Waaren, nach

dem Maaß und Gewicht der Nationen zu rich
ten, bey welchen ſelbige die benothigten Waaren

aufſuchen und kaufen; daß drittens, wahrend
einem Kriege, der mit ſo vieler Erbitterung ge

fuhret wird, guswartige Nationen freywillig
ſich
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J Gewichte genießen zu laſſen,*) und ſich dabeny

ausgedacht hat, daß die Einfuhrung gleicher
Maaße das Mittel. ſey,:die Lehnrechte bis auf

die letzten Sproſſen der Wurzel auszurotten;

„man wird zugleich die Gelehrten verehren, wel.

BrH che ſich vereinigen werden, dieſes franzoſiſche Maaß
und Gewicht, wie auch Berechnungsſyſtem an

jmnnehmen, ſtehet ſehr zu bezweifeln.

A.d. Ueberſ.n) Wenn die Bilanz ihres Handels activ ware,

anſtatt paſſiv zu ſeyn, ſo mußten freylich an
dere Nationen ſich nach ihrer Einrichtung be
quemen, aber das iſt der Fall anjetzo gar nicht,

ſondern da die Staateumwalzungen und der
Krieg ihren Handel und Manufakturen zerſtorten,

ſo wie bey ihren Nachbarn und Freunden, denen
Hollandern, Handel und Wandel ſehr ins Stochen
gekominen, und die Wagſchaale des Handels
zum Vortheil anderer Nationen ſteiget, ſo mochte

anjetzo wohl nicht daran zu denken ſeyn, daß
andere Nationen ihr Maaß und Gewichtſy
ſtem annehmen werden

A. d. Ueberſ.

Was hier als ein Nebenumſtand angefuhret
wird, mag wohl. der Hauptgrund ſeyn, warum
man dieſes Maaß und Gewichtſyſtem adoptirt

Frank

het, nemlich die ganzliche Vernichtung der in
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che durchdrungen von der Wichtigkeit dieſes groſ

ſen Geſchaftes, welche mit ſchlafloſen Nachten
ihre Zeit dieſem Geſchafte gewidmet, und dabey

ihren Lieblingsgeſchaften entſaget haben.*)

 t

Ver—
Frankreich ſo gehuaßig gewordene Lehusverfaſ

ſung, und des dieſem auhangigen Lehnrechts

Nund daraus entſtehenden Verbindlichkeiten.
Da andere Nationen von der Lehubarkeit viel

leicht anders denken, ſo mochte die Vernichtung
der Lehnrechte bey ihnen keinen Bewegungs—

grund abgeben, dieſerhalb das neue franzoſiſche
Maaßgewicht und Decimalrechnungsſyſtem ein

zufuhren.

A.d. Ueberſ.

Verehrlich werden gelehrte Arbeiten und ihre
Verfaſſer immer ſeyn und bleiben, beſonders
wenn ſie das Wohl der Menſchheit beabſichti
gen, wie auch da, wo ſie die Bahne brechen,
Wiſſenſchaften zu erweitern; je mehr ſolche mit

Schwierigkeiten zu kampfen haben, und das
vorgeſteckte Ziel muhſam zu erringen geweſen
iſt, deſto verdienſtlicher iſt ihre Arbeit. Es iſt

zwar kein Gedanke ſo ſeltſam, der in einem phi
loſophiſchen Kopfe nicht ausgebrutet worden

ware, aber daß die franzoſiſchen Acaderaiker im

Ernſte
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Vermeffung des Meridiani.

Endlich hat! dis  Atademie  der Wiſſenſchaften

ihre offentlichen Sitzungen damit beſchloſſen,
daß de Lambre Bericht an ſelbige, von ſei—
nen Arbeiten bey Meſſung des Meridiani ab—
geſtattet, und  die moraliſchen und phyſiſchen

Schwierigkeiten, ſo ſich bey dieſer Unternehmung
eingemiſtht  huben; erzahlet hat; und von der
Genauigkeit beh ſeinen Operationen, zu welchem

Verdienſt er ſich berechtiget halt.

Kurz
Ernſte der Meynung geweſen, daß ſie bey die

ſer Arbeit zum Beſten des ganzen Erdenrundes
 gearbeitet hatten, und daß ihr vorgeſchlagenes

Syſtem alllgemein angenommen werden wurde,

kann ich mich doch nicht uberreugen.
A. d. Ueberſ.
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Kurzgefaßter Auszug, die bisherigen Ar
beiten betreffend, um gleichmaßige Ge—

wichte und Maaße zu bewurken, von
Alexander Brongniart.
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DDie conſtituirte Nationalverſammlung trug der
Academie der ſbiſſenſchaften auf, ein gleiches,
aber nicht willkuhrlich angenommenes Maaß und
Gewicht zu beſtimmen. Man gab ſelbiger auf,
daß da drey Einheiten hinſangſich waren, „dieſe
Bedingungen zu erfullen: die dange dißz Pyn24

duls zu einem Viertel des Umkreyßes des Ac-

quatoris gerechnet, oder zu einem Viertel
des Meridiani. Jn der Lange des Penduls
ſo Seeunden anzeigt, liegt ein willkuhrliches,
und von unterſchiedener Art und Eigenſchaften

zuſammengeſetztes Weſen, nemlich die Zeit.
Außerdem andert fich die Lange des Penduls ab
nach denen verſchiedenen Breiten, unter welchen

ſelbiger ſich hin und her bewegt. (oder vibrirt)

Das Meſſen des vierten Theiles des Aequa-
toris hatte große Schwierigkeiten, erforderte

lange Reiſen und vielen Zeitaufwand, und ver—

anlaßte noeh uberdieß große Geldkoſten: dazu
kommt, daß unter dem Aequatore (der Mit-

tags
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tagslinie, Meridiano Primo) wenig Volker
wohnen. Mit dem vierten Theile eines jeden
andern Meridiani, hat es eine andere Be—
wandniß; jeder Punkt auf der Weltkugel geho—

ret zu einem Meridiano, und dieſe Punkte
ſind zum Gebrauch einander alle gleich. Dazu

kommt noch, daß es leichter iſt, den vierten
Theil dieſes Bogens zu meſſen; zumal wenn
man nach Maaßgabe eines Bogens des nemli
chen Cirkels, durch die Berechnung des direk—

ten Maaßes, es von dem Ganzen abziehet.
Dieſen Grunden zu folge, nahm die Aca—

demie den vierten Theil des zu meſſenden
Meridiani zur wurklichen Einheit an, und zu
der Einheit des Maaßes, ſo zu dem gewohnli—

chen  Gebrauch beſtimmt iſt, ſetzte ſelbige den
zehenmillioneſten Theil des Quartanten die—

ſes Bogens feſt. Die Academie wahlte, die
Einheit des Gewichts zu beſtimmen, ein ange
nommenes Maagß diſtillirten Waſſers, welches
in einem luftleeren Raum in derjenigen Tempe—

ratur geſtellet war, wenn es von dem fluſſigen
in einem feſten Zuſtand (im Gefrierpunkt im

Grade Null Zéro ubergehet.)
Nachdem die Academie dieſe beyden Grund

lagen erkohren hatte, ſo ernannte ſelbige funf
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Commiſſionen, um die verſchiedenen Zweige

dieſer Arbeiten ins Werk zu ſetzen, deren genaue

Beſtimmung die Nothwendigkeit erheiſchet.

Die erſte ſoll ſich beſchaftigen, die Lange
des Bogens des zu meſſenden Meridiani von
zwolf Graden zwiſchen Dunkirchen und Cab—
rera in Spanien zu meſſen. Auf dieſe Art wird
ſich der funf und vierzigſte Grad mitten in
dem gemeſſenen Bogen durchſchneiden. Me—

chain mißt die Triangel in denen mittaglichen,

und de Lambre in denen nordlichen Landern.

Die zweyte Commiſſion wird im Fruh—
jahre die Grundlinien (Zaſes) meſſen, worauf
die Triangel ſich ſtutzen werden. Vielleicht
wird ſie deren dreye meſſen. Eine Linie wird
bey Paris zwiſchen Villejoif und Juvigny ge
meſſen; eine andere wird im mittagigen Frank—

trieich, und eine dritte in Catalonien meſſen.

Jm Fall die zur Einheit dieſer Maaße
dienenden Probe oder Aichmaaße verloren gehen

ſollten, oder es entſtanden Zweifel uber deren

Genauigkeit und Richtigkeit, ſo hat die Acaden
mie Bedacht genommen, dieſe Einheit leicht
wieder finden zu konnen, ohne zu denen weit.

lauf-
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welche deren genaue Beſtimmung erfordern wur—
de. Sie hat zu dieſem Zweck den ſinnreichen

Begriff des Penduls beybehalten, da ſelbiger
dieſe Einheit gleichſam zur Verwahrung anver—

trauet worden.

Die dritte Commiſſion ſoll zu dieſem
Behuf die Anzahl derer Vibrationen zahlen,
welche eine Uhr in einem angenommenen Tage

vollendet, deſſen. Pendul von der Lange des ze
henmillioneſten Theiles des vierten Theiles
oder Quadranten der Mittagslinie zu einer Brei
te von funf und vierzig Graden angenom—

men iſt. Borda, Coulomb und Cailſini
haben ſchon viele Verſuche gemacht, welche auf

dieſen, Vorwurf Bezug haben.
Die vierte Commiſſion ſoll das Gewicht

eines angenommenen Maaßes diſtillirten Waſ—
ſers meſſen. Lavoiſier und Hauy haben vor-
laufig der Academie ein ziemlich genaues Reſul—
tat uberreicht, welches der Munzausſchuß von
ſelbiger verlangt hatte.

Zuletzt hat die funfte Commiſſion den
Auftrag erhalten, die Verhaltniſſe zwiſchen de—
nen alten und neuen Maaßen zu beſtimmen.

Bericht
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Bericht von Hauy uber die angewandten
Mittel, den mit Waſſer gefullten Cubum

oder Wurfel von der Große eines
Fußes zu meſſen.

Lavoiſier und Hauy, welche den Auftrag ge-
habt, die Einheit des Gewichts zu beſtimmen,
haben ein vorlaufiges Reſultat ihrer Unterſuchun.

gen ubergeben, um der Forderung des Aſſigna—

ten und Munzausſchuſſes eine Gnuge zu leiſten,

welche dieſes Reſultat mit einer hinlanglichen
Annaherung zur Vollkommenheit verlangt hat,
um bey dem neuen einzufuhrenden Munzſyſtem

davon Gebrauch zu machen. Sie hoaben ſich
dabey eines meſſingnen Cylinders von 6 Zoll
Hohe, und eben ſo viel im Durchmeſſer bedient.

Dieſer Chlinder war hohl, aber von allen Sei
ten genau verſchloſſen, bis auf eine kleine cirkel—
runde Oefnung, welche in einer der Grundfla

chen in deſſen Mittelpunkte angebracht war.
Nun kam es darauf an, erſtlich den Jnhalt des
cylindriſchen Corpers genau zu wiegen, und her—

nach deſſen ſpecifiſche Schwere mit derjenigen zu

vergleichen, was das diſtillirte Waſſer, ſo auf
dem Gefrierpunkte ſtehet, wiegt, um von da

aus
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aus auf das Gewicht dieſes Cubi Waſſers zu
ſchließen, deſſen eine Seite den zehenten Theil

des Metri als Einheit des Maaßes betragt.

Die Verhaltniſſe des Cylinders hat man
durch eine Maſchine ausfindig gemacht, deren
Verfertiger Fortin, ein ſehr geſchickter Kunſt-—

ler iſt. Der große Veortheil dieſer Maſchine
beſteht darinnen, daß derjenige, ſo dieſen Ver—
ſuch anſtellet, dadurch in den Stand geſetzt wird,

mit vieler Genauigkeit Langen ſehr kleinen Jn.

halts, unter ſich zu vergleichen: dieſes wird
durch einen Hebel in der Form eines Winkel—
maaßes bewurkt, deſſen einer Arm, ſo nur einen

Zoll Lange hat, gleiche Bewegung mit denen
unter ſich zu vergleichenden Verhaltniſſen halt,
wahrend daß der andere Arm, ſo 10 Zoll kange

hat, dieſe Abweichungen deutlich macht, durch

einen Nonnius welcher o,oo2 von einer Linie
angiebt, welcher o,ooz in wurklicher Verſchie—
denheit vorſtellen, zu Folge deſſen, was vor—

hero. daruber geſagt worden. Die Commiſſa
xien haben zuforderſt die abſolute Lange eines

kupfernen Lineals angenommen, welche ſie Ent—
ſtehungslineal (Regle Géneratrice) nennen;

ſodann gleiche Lange ſo wohl in der Hohe, als

C bey
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bey dem Durchmeſſer des Cylinders genommen,
und 24 Diameters mit dieſer Lange verglichen,

indem ſie 6 zu G, gegen 4 des Umfangs der
convexen Oberflache, und 17 Hohen dergeſtallt

angenommen haben, daß 8 von dem Umfang
einer Baſi, 8 andere aber von einem Umfange
angenommen worden, welcher in gleicher Di—
ſtanz zwiſchen der vorhergehenden und dem Cent

ro genommen iſt, und die ſiebzehnte im Centro

ſelbſt, oder in der Direktion der Axe.

Die Commiſſadien haben die Summe derer
Langen derer 24 Diameter mit ihrer Anzahl di

vidiret, und dadurch den, mittleren Diameter

des Cylinders erhalten. Was die Schatzung
der mittlrren Hohe anbelangt, ſo haben nahere

Unterfuchungen dießfalls fur nothig erachtet, da

ſie bemerkt haben, daß die Grundflache, ſo ſie
bearbeiteten, gegen ihre Axe ſich neigete, der.
geſtallt, daß zwiſchen zwey angenommenen Ho.

hen, welche von denen außerſten Enden eines

Diameters dieſer Grundflache angenommen
waren, o,oos, von einer Linie Verſchiedenheit
der Erhohung war. Nach dieſer Bemerkung
haben ſie die mittlere Hohe, nach drey verſchie-

denen Hypotheſen geſchatzt.

Die
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Die erſte ware dieſe, wo alle Punkte einer

Grundflache genau auf dem nemlichen ſich nei—

genden Plan befindlich waren, wie bereits ge—

ſagt worden.

Jn der andern Hypotheſe hat man ſich aus
geſonnen, bey der Axe einen ſenkrechten Plan
zu errichten, welchen durch einen gegebenen

Punkt, eine Art ſchiefer Zuſammenfugung un
terbrechen ſollte, welche in der Folge in 24 gleich
dreyeckigte Priſimata eingetheiler wurden, und

an ihren obern Theilen ſchief abgekurzet worden.

Man hat gefunden, daß die mittlere Hohe eines
jeden Priſmatis diejenige ware, welche durch
den Schwerpunkt der Grundflache des Priſma-

tis fiele, und daß ſelbige.den dritten Theil der
Sumine berer drey beſtimmt angenommenen

Kangen gleich ſey, welches ſie auf die ſimple
Form geleitet hat, nach welcher ſie das Reſul.

tat aller Hohen, oder die mittlere Hohe des Cy
linders berechnen.

Die dritte Hypotheſe iſt die nemliche des

mittleren Diameters, das will ſagen, daß ſie
darinnen beſtehet, die mittlere Hohe als den
Quotienten der Summe derer r7 Hohen durch

ihre Zahl. multipliciret anzunehmen. Dieſe

C 2 drey
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drey Hypotheſen haben bis auf den zehentauſend

ſten Theil einer Linie, gerade das nemliche Re—
ſultat gegeben: dieſe Uebereinſtimmung ſcheint an
zuzeigen, daß die dadurch vermittelſt Berechnung

aufgefundene Große des mittleren Cylinders,
ſehr wenig von dem Cylinder verſchieden iſt, ſo
durch Bemerkungen gemeſſen worden. Nach
hero haben die Commiſſarien den feſten Jnhalt
nach cubiſchen Linien nach der academiſchen Ru

the berechnet und geſchatzt.

Um deſto leichter die ſpecifiſche Schwere des
Cylinders zu beſtimmen, hatte die Academie

dem Kunſtler, ſo das Jnſtrument verfertigt
hatte, dahin vermocht, die Hohlung des Cylin-

ders mit deſſen metalliſchen Theil dargeſtellt, ge—

gen einander, in ein Gleichgewicht zu bringen,
daß er nur ein wenig leichter als Waſſer gewor
den. Nachdem ſelbige in der Grundflache des

Cylinders eine kleine hohle Rohre eingeſchraubet

hatten, tauchten ſie ſolches in gut filtrirtes Fluß.
waſſer, (weil ſie dermalen nicht hinlanglich mit

diſtillirten Waſſer verſehen waren) ſodann ließen

ſie durch das Rohrgen granuliertes Bley hinein
laufen, bis das Waſſer an einem bezeichneten

Strich der Rohre gelaufen war. Alsdann war
das
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angebrachten Rohre, dem Gewichte des Waſſers
gleich, welches ſo wohl in dem Cylinder als in
der untergetauchten Rohre befindlich war. So

dann war das Gewicht ſo wohl des Cylinders
als der Rohre, dem Gewichte des Waſſers gleich,

ſo aus ſeiner Stelle gewichen war, und da ihnen
außerdem das Gewicht des cylindriſchen Corpers

bekannt war, ſo wie auch die Schwere der un
tergetauchten Corper, ſo erkannnten ſie vermoge

ihrer Erfahrungen, die Gleichheit des Gewichts
des filtrirten Waſſers, mit dem zehentheiligen
Cubo.

Dieſes Reſultat bedarf verſchiedene Verbeſ—

ſerungen; uber dieſes muß auf die Verdichtung
dieſer Metalle Ruckſicht genvmmen werden, wenn
ſelbige in den Zuſtand ubergehen, wo die Luft

ſtarker auf ſie druckt, welches folglich eine dop
pelte Verbeſſerung erfordern wurde: denn wenn
auf einer Seite die Vorgleichung des ausgemeſ—

ſenen Cylinders und der Meßruthe der Acade—
mie anſtellet, der Thermometer des Reaumur
auf einer Seite funf Grade uber Null (Zéro)

war, auf einer andern Seite die Ruthe womit
man dem Erdbogen der Mittagslinie gemeſſen
hatte, deren zehentheilige Eintheilung das zum

C3 Grun



C 38Grunde gelegte Aichmaaß iſt, mit der academi—
ſchen Meßruthe in einer Temperatur von 13 Gra
den, zur Lehre des Maaßes genommen war.
Man mußte alſo mit der Hypotheſe dieſer Tem—
peratur die corperliche Ausmeſſung des Cylin—
ders beobachten und folglich vorausſetzen, und

ſolche als vermehrt in dem Verhaltniſſe des an.
gezeigten Unterſchiedes zwiſchen 5 und 13 Graden

des Thermometers, vorlaufig annehmen. Wenn

andererſeits bey Abwagung des Cylinders, der
Thermometer unter 5 Graden o,2, anzeigte,
und folglich o,2 Grade mehr betragt, als es bey

der Vergleichung des corperlichen Jnhalts mit
der academiſchen Meßruthe anzeigte; hieraus
folget, daß der corperliche Jnhalt des Cylinders

zu der Zeit, da er gewogen wird, ſich in Betreff
der Auseinanderdehnung, ſo das Kupfer erleidet,

nebſt deſſen Verhaltniß, durch die Veranderung
der Temperatur ſich um o, Grad vermehrt be—
findet. Nach vollendeten Verbeſſerungen ent—
halt das Reſultat des Gewichtes eines zehenthei.

ligen Cubi diſtillirten Waſſers bey 5 Grad o,2
Stand des reaumuriſchen Thermometers
1,881,861 Quentgen, und fur den Cubikfuß,
644, atz Quentgen, oder bo Pfund, 14 Unzen,

6 Gran und 13 Quentgen.

End
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Endlich haben die Commiſſarien das Ge—

wicht des zehentheiligen Cubi gewurdert, mit
der Vorausſetzung, daß ſolcher in einem luftlee—

ren Raume ſich befande, in welchem Falle ſol—
cher nothwendig eine Vermehrung des Gewichts
erhalt, welche dem Gewichte der zuſammenge—
druckten Luft gleich iſt, und ebenfalls vorausge—

ſetzt, daß der Thermometer auf dem Gefrier—
punkt ſtehe, welches im Gegentheile erfordert,

daß man von dem vorhergehenden Reſultate ei
nen kleinen Abzug mache. Dieſein zu folge ha—

ben ſie geglaubt, nach dieſer letzten Hypotheſe

die Einheit des Gewichts, oder das Gewichte
des zehentheiligen Cubi diſtillirten Waſſers,

vorlauſig folgendergeſtallt feſt zu ſetzen, nemlich
zu 18,8a1 Gran, oder zu 2 Pfund 5 Drachmen

und 49 Quentgen, oder der eubiſche Fuß zu

Gaz,igc, oder 70 Pfund Kornern.

Dieſes Reſultat welches man zu dem ange.
zeigten Gebrauch fur vollkommen hinlanglich
halt, wird eine noch weit großere Genauigkeit
erhalten, wenn der Cylinder auf das neue durch

eine großere Menge von Diametern und Hohen

wird gemeſſen werden, und unmittelbar mit dem

Jnhalte des diſtillirten Waſſers, wenn es auf

C4 dem
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dem Gefrierpunkte ſtehet, wird gewogen ſeyn,
und zwar in verſchiedenen Temperaturen der Luft,

unter welchen man dasjenige ausfundig zu ma
chen ſuchen wird, welche das Maximum dieſer
verdichteten Flußigkeit angeben wird; und end
lich, wenn die zehentheilige Eintheilung auf das
Genaueſte nach dem Maaße des Quartanten der

Mittagslinie wird verglichen und beſtimmt
ſeyn.

Meſſung der Mittagslinie. (Meridiani)

tt

Jn verſchiedenen Sitzungen der Academie hat

man die Briefe von Mechain vorgeleſen,
welchem aufgetragen war, ſo wohl aſtronomiſche

Bemerkungen zu machen, als auch die Grade
einer Mittagslinie in Spanien zu meſſen: ſeine
Arbeiten haben ununterbrochen mitten unter de-
nen Greueln des Krieges ihren Fortgang gehabt,

und die nemliche Nation, welche der franzoſiſchen

Freyheit ihre Achtung verſaget, verehret doch

die Wiſſenſchaften; ohnſtreitig iſt dann der
Grund, weil Gelehrte und Wiſſenſchaften allen

Na
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Nationen, keiner aber ausſchließungsweiſe zuge
horen. Die ſpaniſchen Jngenieurs haben den
Befehl erhalten, dem Aſtronomen Méchain
bey ſeinen Unternehmungen hutfreiche Hand zu

leiſten. Dieſe Arbeiten werden unverzuglich
beendiget ſeyn, und ſelbiger wird des eheſten nach
Frankreich zuruckkehren, und fortfahren, die

Kette der Triangel bis Perpignan zu meſſen,
und ſodann nach und nach ſich wiederum Paris

nahern.

Bericht uber die von Louis Berthoud
verfertigte Uhr auf der See die Langen
zu meſſen, welche in einer offentlichen
Sitzung des Lyceaei den zten May

1793 verleſen worden.

2*as Directorium der Kunſte hat uns aufge
tragen, den gegenwartigen Zuſtand der Uhrma

cherkunſt in Frankreich, in Bezug auf die
Schiffartskunde zu unterſuchen, und denjeni—
gen Kunſtler anzuzeigen, welcher das meiſte zur

Vervollkommung der Uhren, womit man die

C5 Ent
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Entfernungen von der Hauptmittagslinie ſowohl
als der anderen Mittagslinien mißt, beygetra—

gen hat, um ſelbigen einen der Preiße zuzueig—
nen, welche nutzlichen Entdeckungen gewidmet

ſind; wir wollen alſo dieſerhalb Rechenſchaft ab

legen:

Die Entdeckung die Langen zur See zu meſ—
ſen iſt ſo wichtig, daß verſchiedene Staaten  de

nen Gelehrten und Kunſtlern Belohnungen ver

ſprochen haben, welche ſo glucklich ſeyn wurden,

ſolche ausfundig zu machen.

Jn Portugall und Spanien (verſprach Ko

nig Philipp der Dritte feyerlich hunderttauſend
ſpaniſche Thaler, an denjenigen, ſo dieſe Auf

gabe aufloſen wurde,) in Frankreich wollte man

die Erfindung kronen. Jn Engeland aber (wo
im Namen der Ration durch eine Parlaments—
akte dem Entdecker dieſer Aufgabe zwanzigtau—

ſend Pfund Sterling, oder 46966 franzoſiſche
Livres verſprochen wurden) wurden anſehnliche

Preiße beſtimmt, um zu dieſen Unterſuchungen

aufzumuntern.

Dieſe Anerbietungen feuerten alle Kunſtker
und Gelehrte in Europa an, ſich mit einer Ent-

deckung
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deckung zu beſchaftigen, welche bloß durch ihre
Wichtigkeit allein diejenigen mit Ruhm kronte,
die ſich dieſer Entdeckung unterzogen. Und in

der That, alle Unterſuchungen und Erfindungen

ſo die Erhaltung ſo vieler braven Secleute, wel—
che auf dem weiten Ocean ſo vieler Gefahr un—

terworfen ſind, zur Abſicht haben, verdienen
die Achtung und Dankbarkeit der menſchlichen

Geſellſchaft.
Wir wollen auf eine kurzgefaſte Weiſe die—

jenigen Bemuhungen darſtellen, welche der
menſchliche Erfindungsgeiſt angewendet hat, um

den ſo ſehr gewunſchten Zweck zu erreichen.

Gegen den Anfang des ſiebzehnten Seculi,
ſchlug man in Holland verſchiedene Maſchinen
und Lehrarten vor, aber alle Verſuche liefen
fruchtlos ab.

Wilhelm der Schiffer gab 1boz ein Werk

heraus: Metrometria des Magnets, oder
die Kunſt durch die Abweichung der Magnet—
nadel die Langen, oder (Abweichungen von der

Mittagslinie) zu entdecken. Der Erſinder die
ſer Methode war Touſſaint Beſſard, gebur—

tig von Auge in der Rormandie, welcher 1574

ſolche offentlich bekannt machte.

Bene-
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Benedetto Scotto machte im Jahr 1623

im Druck bekannt: J'uſage Pratique des
Longitudes. (Ueber den Gebrauch und die
Uebung die Langen zur See zu meſſen) Dieſes
Werk ward der Regierung Ludwig XIII. vorge—

legt, von ſelbiger aber verworfen.

Jn Jahre 1634 kundigte ein Arzt Namens

Jean Baptiſte Morin an, er habe das Ge—
heimniß die Langen zur See zu meſſen, entdeckt:

zufolge dieſer Ankundigung, glaubte er berechti—

get zu ſeyn, die von Spanien und Holland ver—
ſprochenen Belohnungen wegen ſeiner Erfindung,

verlangen zu konnen. Er glaubte unterdeſſen
fur Frankreich ſein Vaterland die Ehre ſeiner

Erfindung grunden zu muſſen, ehe er auf frem.
de Belohnunagen Anſpruch machte. Der Car—
dinal Richelieu gab ihm Hofnung, eine der
Große und Wichtigkeit ſeiner Erfindung ange—
meſſene Belohnung zu erhalten, wenn ſie ſo nutz

lich als er vorgabe, wurde befunden werden.
Man ernannte eine Commiſſion, um ſeine Lehr—

ſatze und deren Anwendung zu unterſuchen: de—
ren Beſchaftigung beſtand darinnen, die kLan

gen zur See (longitudinem Maris) durch
verſchiedene Stellungen des Mondes gegen die

Ster
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Sterne zu beſtimmen. Der Bericht der Com
miſſarien war zu Gunſten Morins. Die ein
zige Unvollkommenheit, ſo man ihm vorwarf,
waren die zu der Zeit gebrauchlichen Mondtabel

len, deren Jrrthumer ſo betrachtlich waren, um

nicht auf ſeine Lehrſatze und Methode den wich—

tigſten Einfluß zu haben; er erhielt endlich 1645

einen Jahrgehalt von 2000 franzoſiſchen Livres,

welche er mit Recht und Billigkeit verdiente.*)
Jn dem nemlichen Jahre 1634 erſchien in

Yaris ein Werk unter dem Titel: Curſus der
Mathe

Die Engelander haben Herrn Harriſon fur
ſeine Uhr und Methode die Langen zur See
au meſſen, zweymal nach verſchiedenen damit

gemachten Verſuchen, jedesmal mit zooo Pfund
Sterliug, alſo auf beydemale mit iooco Pfund
Sterling beſchenkt: da Harriſon angeaeben

hatte, daß er denen vom ſeel. Herrn Profeſſor
Mehyer in Gottingen edirten Mondtabellen die
Vollkommenheit ſeiner Procedur zu verdanken

habe, ſo hat das engliſche Parlament ſo viel
ich mich erinnere, der Wittwe des verſtorbenen

Profeſſors Meyer in Gottingen, fur ſeine be
kannt gemachten Mondtabellen, ein Geſchenk

von 40o0 Pfund Sterling zuerkannt.

A. d. Ueberſ.
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Mathematik (Cours des Mathematiques)
von Pierre Herrigone. Dieſer Autor ſchlagt
verſchiedene Mittel vor, die Langen zur See zu

meſſen, welche aber weit hinter der von Morin
vorgeſchlagenen Methede zu ſtehen kommen.

Leonard Duliſis machte im Jahre 1647
eine Theorie der Langen bekannt, ein ſchlechtes

Werk, welches Morin nicht viel Muhe machte
kritiſch zu beurtheilen; er bewieß, daß der Ver

faſſer wenig mathematiſche Kenntniſſe beſaße.

Jm Jahre i6ss erfand ein Teutſcher das
Odometrum (Schrittzahler oder Meilenmeſ—
ſer) welches Jnſtrument fahig war anzuzeigen,

wie viel Meilen ein Schiff, Fuhrwerk, Reiter
oder Fußganger, in beſtimmter Zeitlange zu—

ruck gelegt habe. Ludwig XIV., welcher alle
Kunſtler von vorzuglicher Geſchicklichkeit nach

Frankreich zu ziehen trachtete, beſtimmte dieſen

Kunſtler dieſem Konige vorzugsweiſe ſeine Ent—

deckung anzutragen. Man ernannte Commiſ—
ſarien, dieſes Odometrum zu unterſuchen, und
ſo wie der Geſchichtſchreiber der Academie be—

richtet, habe man dieſes Jnſtrument ziemlich
gut ausgeſonnen befunden: indeſſen lautete der

abgeſtattete Bericht nicht ganz zum Vortheil des

Er
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Erfinders, welcher verſchiedene Einwurfe ſo ihm

gemacht wurden nicht ablehnen und gehorig be
antworten konnte.

Gegen das Jahr 167o erfand der beruhmte

Huyjgens eine Uhr um die Langen zur See zu
meſſen, mit welcher man verſchiedene Verſuche

in der mittellandiſchen See anſtellete.

Den 20. Julii r7u4 machte man durch eine
Parlamentsäkte bekannt, daß die brittiſche Na—

tion demjenigen 200oo Pfund Sterling (oder

abqg, öög franzoſiſche Livres) zu geben verſprach,

an demjenigen ſo das zuverſichtliche Mittel ange
ben wurde, die Langen zur See mit der Ge—

nauigkeit bis beynahe auf einen halben Grad
(oder den Betrag bis auf 10 Seemeilen) aus—
fundig zu machen; demienigen aber ſagte man

15000 Pfund Sterling zu, welcher es genau
bis zu zwey Drittheile eines Grades, und dem—

jenigen 1oooo Pfund Sterling zu, welcher bis
auf einen Grad den Unterſchied derLange beſtim.

men wurde. Man ſetzte zugleich eine Commiſ—
ſion nieder, um die Gute und Methode deszjeni—
gen zu beurtheilen, was uber dieſen wichtigen
Vorwurf vorgeſchlagen, und dieſer Commiſſion

dargeſtellet werden mochte. Dieſer Commiſſion

wurde
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wurde die Benennung Langencomtoir gege—
J

ben.*)

Kurze Zeit nach der Bekanntmachung die—

ſer Zuſage, ſtellten verſchiedene geſchickte Kunſt-
t

ler Verſuche an, dieſe wichtige Erfindung zu
entdecken. Der beruhmte Engelander Sully,
angefeuert durch Newrtons Ermunterungen,
bot in dieſem Lande dieſerhalb ſeine Krafte mit
der großten Anſtrengung auf; durch ſeinen Tod
war die Hofnung verloren, durch ſeine Arbeiten

die Seeuhren zu verbeſſern.

Johann Harriſon verfertigte 1726 eine
Penduluhr, deren Gang 10 Jahre lang ziem—
lich richtig, war; da aber durch die Bewegung
eines Schiffes, nothwendig der Gang einer

Pen

S*) Es ſcheint mir hier an ſeinem rechten Orte zu
ſtehen, wenn ich bemerke, daß der große New-

ton den Auftrag bekam, dieſe Parlaments
akte, wegen der Auffindun und Meſſung derer
Seelangen, wie auch die vorgeſchriebenen Bee
dingungen um die verſprochene Belohnung zu
erhalten, aufzuſetzen, welche er auch dem Auf-

trage gemaß, abgefaßt hat.

A. d. Ueberſ.

 m



C a49
Penduluhr geſtohret wird, verfertigte ſelbiger
eine Uhr um die Seelangen zu meſſen. Er
machte wahrend einem Sturme in einem großen

Fahrzeuge einen Verſuch mit dieſer Uhr, deren
JErfolg ſeine Hofnung ubertraf.

Dieſer Harriſon gieng 1735 mit ſeiner
Uhr zu Schiffe, ſeegelte nach Liſſabon, und
kehrte von da nach England zuruck: der Erfolg
dieſer Reiſe gelang vollkommen nach ſeinem
Wunſche. Nach und nach verfertigte er noch
zwey dergleichen Uhren die Seelangen zu meſ—

ſen, welche vollkommener in ihrer Art, und da—
bey bequemer waren: die dritte nahm nicht mehr

Raum ein, als einen Fuß ins Gevierte.

Harriſon trat mit ſeiner zweyten Uhr 1739
und mit ſeiner dritten 17ar oöffentlich auf; mit
dieſer letztern erwarb er ſich ein Ehrenvolles Zeug

niß der vornehmſten Mitglieder der londner So
cietat. Dieſe Geſellſchaft that fur Harriſon noch

mehr; ſie eignete im Jahre 1749 dem Herrn
Harriſon die goldene Medaille zu, welche der
Ritter Copley g  ſtiftet hatte, welche beſtimmt

war jahrlich die beſten Erfindungen zu beloh—

nen.
Jm Jahre 1758 legte Harriſon die letzte

Hand an ſeine dritte Uhr, und erhielt, daß auf

D. einer
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einer Reiſe nach Oſtindien Verſuche damit an

geſtellet werden ſollten.
Wilhelm Harriſon, der Sohn des Ver—

fertigers, gieng mit dieſer dritten Langenuhr zu
Schiffe, und reiſte den 18. November 1761 auf

dem Schiffe Deptfort ab, welches ihn nach
Jamalka uberfuhren ſollte, allwo er den 19. Ja
nuar 1762 ankam; man machte zu Portroyal
mit dieſer Uhr Verſuche, und fand, daß der

durch die Uhr gefundene Unterſchied der Langen

lage dieſes Hafens, mit der Wahrnehmung ſo
1743 bey dam Durchgang'bis Mercurii durch
die Sonneiiſcheibe gemacht worden, an der Zeit
nur 5 Minuten verſchieben war, welches ohnge—
fahr 1,1oo Ruthen Jrrthum unter deni Aequatore

betruge.
ESo wie ſelbiger zu Jamaika ſeine Verſu—

che und Bemerkungen geendiget hatte, kließ Wil—

helm Härriſvn von dem Gouverneur der Ju—
ſel, und von dem Capitain und von dem erſten

Schiffslientenant des Schiffes Deptfort ſich
Zeugniſſe und Atteſtate geben, welche frine

Verſuche und Operationen bezeugten. Nach—

dem er dieſe glaubwurdigen Beweiſe erhalten
hatte, ſo ſchiffte er ſich zwey Tage hernach auf

einem Fahrzeuge Merlin genannt, ein, um
nach
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mach England zuruck zu kehren; er kam den
26. Marz 1762 zu Portsmouth an. Man ſtellte

ſodann Unterſuchungen an, auf die nemliche Art

wie diejenigen, ſo vor der Abreiſe gemacht wur
den, und man fand, daß der durch die Uhr ver.
anlaßte Jrrthum r Minute 54 Secunden, und
alſo ohngefahr unter dem Aequator 14, 400 Ru

then betragen konnte. Ohnſtreitig ruhrte die—
ſer Jerthum von dem ſtarken Sturme her, wel.

Ichen bey der Ueberfahrt das Schiff erlitten
hatte: Harriſon war genothiget, ſein Jnſtru—
ment, um nicht unter Waſſer geſetzt zu werden,
auf eine andere  Stelle auf. dem Schiffe zubrin—

gen, wo es den heſftigſten Stoßen ausgeſetzt

war.Kurz darauf, bewilligte ihm das von der
Nutzlichkeit ſeiner Erfindung uberzeugte engliſche

Parlament, zooo Pfund Sterling abſchlaglich,
auf die vollige Belohnung von 200oo Pfund
Sterling. Johann Harriſon ſtellte zu Ports.
mouth ſeine Uhr, und ſein Sohn Wilhelm Har-

riſon, ſchiffte ſich den 28. Marz 1764 nach
Warbadoes mit dem Kriegsſchiffe der Tartar ein:

den 13. May 1764 landete er daſelbſt, und den
18. September 1764 kam er wiederum zuruck in

England an. II—

D2 Die
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Die Committy, ſo die Langenmeſſungen

(longitudes) zu unterſuchen hatte, prufte die
von Harriſon uberreichten Certifieate: ſelbige
entſchied den 9. Februar 1765, daß deſſen Uhr,

womit die Langen gemeſſen worden, auf der
Reiſe von Portsmouth nach Barbadoes ſolche
noch naher als die Parlamentsakte es vorgeſchrie

ben, beſtimmt hatte; dieſerhalb man anderwar

tig ihm noch 5ooo Pfund Sterling verwilligen

ſollte: die ubrigen ioooo Pfund Sterling mußte
man ihm vorenthalten, menn er ſeine Methode
wurde bekennt, und denen Kunſtlern wurde be

greiflich gemacht haben, auch erhielt er im Jahr

1773 den Ueberreſt von ioooo Pfund der beſtimm

ten Belohnung.
Die erſte Reiſe ſo in Frankreich zu Unter-

ſuchung und Prufung derer Langenuhren un—

ternommen wurde, geſchahe im Jahr 1767.
(Man hat denen Langenuhren verſchiedene Na—
men gegeben: zuweilen nennt man ſolche Chro-

nonietrum, Zeitanzeiger, (Garde- tems)
oder Seeuhren; da aber dieſe Uhren zum Vor—

wurf haben, die Langen zur See und zu
Lande zu meſſen, ſo wollen wir ſolche kunftig.
hin Langenuhren benennen) Wir wollen bey
dieſer Gelegenheit dem Andenken des Burgers

Cour-
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Courtenoaux die ihm gebuhrende Achtung
bezeugen: aus Vorliebe zu denen Wiſſenſchaf—
ten, ließ ſolcher die Fregatte Aurora auf ſeine
Koſten bauen und ausruſten, um nach der Vor

ſchrift der Academie der Wiſſenſchaften, mit de—

nen von Pierre Leroy dem Sohn des beruhm—
ten Julien Leroy erfandenen Uhren, Verſuche

anzuſtellen. (Siehe Courtenoaux Reiſejour-
nal auf der Fregatte Aurora, welches von dem
Academiter Pingre in Ordnung gebracht wor

den.)
Dieſe Uhren hiengen in ihren Gehaußen

in der Schwebe, welches einen Fuß in das Ge
vierte Grundflache und g Zoll Hohe hatte. (ſiehe

Courtenoaux Reiſen, pag. 79.)
Von. Havre wo die Abreiſe geſchah bis

Anſſterdam, war der Gang dieſer Uhr nicht
gleichformig; man bemerkte in 58 Tagen einen

Jrrihum von 4 Minuten und 41 Secunden.
Der Burger Leroy ſchrieb dieſes einem Zufall
zu, welchen die Uhr von Paris bis Havre erlit-
ten hatte, und verſicherte, daß ſolchem abgehol.

fen werden ſollte. Und wurklich geſchahe es, ſo

wie er es vorausgeſehen hatte, denn wie er den

Gang dieſer tangenuhr, bey der Abreiſe von
An ſterdam als dem neuen Standpunkte der

D 3 Be
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Beobachtung unterſuchte und genau beobachtete,

ſo fand man, daß wahrend der Ruckreiſe von
Amſterdam nach dem Havre, dieſe Uhr fich wah.

rend der ganzen Ruckreiſe gut. gehalten hatte.

Jn der Reiſebeſchreibung des Courtenoaux
pag. 314. wird angezeigt, daß in Zeit von 40
Tagen, der Jrrthum dieſer Uhr nur z1 Minu—

ten Zeit, oder ie Minuten 45 Secunden Ab—
weichung gehabt habe; welches ſelbſt unter dem

Aequator, nur ein Jrrthum von 4 und  See—
meile ſeyn wurde.

Man liefit in der nemlichen Reiſebeſchrei—
bung pag. 31., daß der Gang der zweyten von

Leroy verfertigten Uhr, eine viel gleichere Be—
wegung als die erſtere gehabt hat.

Courtenoaux beſchwehret ſich, daß Pier-
re Leroy nicht daran gedacht hat, ihm dieſe
zweyte Uhr zur Probe auf ſeiner Reiſe mitzuge.
ben; Pierre: Leroy aber glaubte von der Gute
ſeiner erſten Uhr verſichert zu. ſeyn, und ſchob
die in der That kleinen Ungleichheiten auf die

letztern: ſeine Vorſtellungen dieſerhalb waren
auf Erfahrung gegrundet. Die Academie hatte
Commiſſarien ernannt, um den Gang der er—
ſten Uhr zu beobachten, welche aber keine Aban

derung benzerkten.
Jch
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Jch glaube daß es hier nicht ubel ange—

bracht ſeyn wird, mit Namen verſchiedene be—
ruhmte Kunſtler anzuzeigen, welche. zu dem
nemlichen Zeitpunkte ſich bemuhet haben, die

Uhrmacherkunſt zu der großten Vollkommenheit

zu hringen. Ferdinand Berthoud, ein Genf—
fer von Geburt, der aber in Paris ſeßhaft iſt,
hat Langenuhren verfertiget, mit welchen die

Burger Fleürieu und Pingré Verſuche zur
See augeſtellet haben. (ſiehe Fleurieus Rei—
ſen in denen Jahren 1768 und 1769.)

Romilly und Tavernier haben auch
Langenuhren verfertiget. Die auf der Stern—
warte zu Paris befindliche vorzuglichſte Pendul.

uhr, iſt in ihrer Art ein wahres Meiſterſtuck:
ſie iſt von Ferdinand. Berthoud verſertiget.
Es iſt bewieſen, daß ſolche ſeit ſieben Jahren

vom Winter bis zum Sommer nur ohngefahr

2 oder z Minuten Unterſchied zeiget; und nach
des Verfertigers Aeußerung ware es noch mog—

üch „vieſer Abweichung vorzubeugen.
Die zweyte von dem Burger Caſſini un—

ternommene Reiſe J um die Gute und Richtig—
keit der von Pierre Leroy verſertigten Lan

genuhren zu beſtatigen, geſchah im 176sſten
Jahre. Wir konnen die Aufmerkſamkeit des

D 4 Pub—
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lung der Academie in der offentlichen Sitzung
vom 5. April r76g in das Gedachtniß zuruck zu

rufen.

Die Academie hat den Preiß der Abhand
lung, welche die Deviſe fuhrte: Labor im-
probus omnia vincit, und der bey der Ab—
handlung beygefugten Uhr zugetheilet. Der
Verfaſſer der Abhandlung und Verfertiger der
Uhr, war der Uhrmacher Leroy. Der Gang
dieſer Uhr, welchen man auf verſchiedenen See
reiſen genau beobachtet hat, (davon eine von

der franzoſiſchen Kuſte nach Terreneuve, und
die zweyte von Terreneuve nach Cadix gerichtet
war) hat uberhaupt ihnen hinlanglich regelmaßig

geſchienen, um das Verdienſt des Verfaſſers
zu belohnen; dabey war der Hauptzweck, den
Verfaſſer anzufeuern, den vorgeſetzten Zweck
durch neue und weitere Verſuche naher zu kom—

men und zu berichtigen: denn die Academie
konnte ſich nicht verheelen, daß bey denen ge—

nauen Bemerkungen, ſo man bey dem Gange
dieſer Uhr gemacht, es geſchienen hat, daß ſel—

bige ſo gar zu Lande in einem Tage in bis 12 Mi—

nuten zu raſch vorgeruckt iſt: Daraus es ſich
ergiebt, daß ſelbige noch nicht den Grad der

Voll
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Vollkommenheit erreicht hat, welchem man zu

fordern berechtiget iſt.
Jn England beſtrebte man ſich auch die

ÜUhrmacherkunſt auf einen hoheren Grad von

Vollkommenheit zu bringen. Mucge und
Arnold beſchaftigten ſich mit Erfolg die Lan
genſeeuhren zu verbeſſern, und der Vollkom.
menheit naher zu bringen. Der erſte verfertigte

eine Uhr die Langen zur See zu meſſen: die
Grundſatze, nach welchen dieſe Uhren verfertiget

werden ſollten, veranlaßten Lemery, einen ge—
ſchickten Uhrmacher, dergleichen Seeuhren zu ver

fertigen, deren Gang die großte Genauigkeit an—
zeigte. Der Capitain Cook hat ſich auf ſeinen

Reiſen der Seeuhren von Mudge und Arnold
haufig beblenet. Seit dreyßig Jahren hat der
Burger Leroy, Mitglied der Academie der
Wiſſenſchaften und des Directorü der Kunſte,
in einer Abhandlung ſo er der Academie ſelbſt
vorgeleſen, vorausgeſagt, daß man die Kunſt—
uhren zu machen zu einen ſo hohen Grad der
Vollkommenheit bringen wurde, daß man der—
einſt Taſchenuhren verfertigen wurde, welche
die Stunden ſo richtig als die beſten Penduluh—
ren anzeigen wurden. Nunmehro iſt dieſe Vor.

herſagung wurklich eingetroffen.

D5 Frank
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Frankreich kann ſich ruhmen, in ihrem

Schooße viele Talentvolle Kunſtler zu haben,

welche nur Aufmunterung bedurfen, um verei—

nigt wetteyfern zu konnen. Unter dieſen vor—
zuglichen Kunſtlern, zeichnet ſich einer vorzug—
lich aus, deſſen hoher Ruf leicht errathen laßt,

daß man den Uhrmacher Louis Berthoud
hierunter verſtehet: dieſes iſt der Neffe von Fer—

dinand Berthoud,  deſſen wir zu erwahnen
weiter oben Gelegenheit gehabt haben. Vor

einigen Jahren verfertigte ſelbiger eine Uhr, die
Langen zur See damit zu meſſen, deren Ge—

nauigkeit alle bishero verfertigten weit ubertraf;

ihr Gang war ſo regelmaßig, als der auf der
Pariſer Sternwarte befindlichen vortreflichen
Penduluhr, wovon wir weiter oben Gelegenheit

gehabt haben Meldung zu thun. Um von
dieſem Meiſterſtucke eines Uhrwerks ein richti—
ges Urtheil fallen zu konnen, wollen wir einige
Bruchſtucke des Berichts mittheilen, welcher

den 2. May 1790 der Academie der Wiſſenſchaf

ten durch die Burger Caſſini Mechain und
Legentil vorgelegt worden.

Louis Berthoud eyferſuchtig auf ſeinen
Onkel Ferdinand Berthoud, wollte, wenn es
mo zich ware, ſolchen ubertreffen: ſeit verſchie—

denen
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denen Jahren verfertigte ſelbiger Taſchenuhren,

deren Gaug ſo regelmaßig war, daß man ſich
ſelbiger wahrend einem Zwiſchenraum von zwey

Monaten ohngefahr zu Meſſung derer Seelan
gen mit aller Genauigkeit bedienen konnte, wel.
che zur Sicherheit derer Seefahrenden erforder—

lich war. Er verpflichtete ſich aber nicht ehen—

der eine Seelangenuhr zu verfertigen, bis er
durch viele Erfahrungen und Verſuche ſeiner
hierzu erforderlichen Mittel gewiß war. Die
Probe mit der hernach verfertigten Uhr iſt auf

dem Pariſer Obſervatorio durch einen von denen
Aſtronomen, dem Burger Nouet, angeſtellet

worden; wahrend neun Monaten hat er ſelbige
mit der ofters erwahnten herrlichen Penduluhr
der Pariſer Sternwarte verglichen, vermoge
welcher die Bahnen der Sonne, der Planeten
und Geſtirne berechnet und beſtimmet werden.

Der Burger Nouet hat den 14. Marz rrg

ſeine Verſuche damit angefangen; zuerſt hat er
dieſe Uhr i9 Tage ohngefahr in einer Tempera—
tur von 19 Graden der freyen Atmospharen bloß

geſtellet: hernach hat er ſolche 8 Tage an einen
heißen Ort geſtellet, wo; man eine fortdauernde

Warme von 25 Graden unterhalten hat; andere

8Tage hat man ſolche in eine gleiche Warme
aber
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aber nur von 174 Grad geſtellet: wahrend der
Dauer dieſer drey Proben, hat die tagliche Be

wegung dieſer Uhr in Bezug auf eine mittlere
Zeit, und die Schlußfolge aus der Halfte einer
jeden Jntervalle gezogen, hat man die Abwei—
chung nicht großer als einige hunderttheilgen ei

ner Secunde gefunden, ohngeachtet die Veran«
derung der Temperatur vom erſten bis zweyten
Verſuche 16 Grad, und vom zweyten zum drit

ten Verſuch 74 Grad war. Die großten Ab—
weichungen von einem Tage zum andern betru—

gen nicht uber zwey Secunden, und in der Ta—
belle derer taglich angeſtellten Vergleichungen,

war gar keine Anzeige des Einfluſſes der Tem—

peratur der Luft auf dieſe Abweichungen: und
vom Gten Man dieſes Jahres angerechnet, iſt

dieſe Uhr in der naturlichen Temperatur vom
6. May bis 12. December des nemlichen Jah—

res geblieben, welche Abweichung binnen dieſem
ganzen Zeitraum nur 11 Grad geweſen iſt.

Es ſcheinet alſo, daß dieſe vom Burger
Berthoud verfertigte Uhr die Bedingungen er
fullt hat, welche mit hinlanglicher Genauigkeit
die Seelangen beſtimmt hat, welche zur Sicher—

heit der Schiffart erforderlich waren; hierbey
muß man aber vorausſetzen, daß der Gang die-

ſer
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ſer Uhr zur See auch ſo regelmaßig als zu Lan
de ware, wo ſelbige einen feſten Standpunkt
hatte. Wir muſſen aber hierbey bemerken,
daß der Burger Puyſegur, welcher eine Reiſe
nach dem mittellandiſchen Meere gethan, ſich die—
ſer Uhr bedient hatte, wo er Gelegenheit hatte

wahrzunehmen, daß ſelbige die Seelangen mit

großer Genauigkeit angab, und beſtimmt be—

haupten konnte, daß das Schwanken des
Schiffes, ihren Gang im geriugſten nicht

ſtohrte.
Wir haben ubrigens mit aller moglichen

Genauigkeit den Gang und die Bewegung die
ſer Uhr beobachtet; wahrend 24 Stunden war

ihr Gang ſo genau und einformig, daß man in

den letzten Tagen des Monats Februar dieſes
Jahres, vermittelſt ſelbiger die Mittagsſtunde
auf einen ganzen Monat im voraus beſtimmen

konnte, dergeſtalt, daß zwiſchen der beobachte—

ten und der wurklich eingetretenen Mittagsſtunde,
der Unterſchied in der Zeit nur eine Secunde be—

trug. Dieſe Abweichung von einer Secunde
betrug unter dem Aequator 15 Grad, oder a28

Ruthen. Dieſe bewundernswurdige Genauig-
keit, war man dem Kunſtfleiße des Louis
Berthoud ſchuldig.

Die
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Die Seeuhren des Harriſon, welche in Eu—

ropa ſo geprießen worden, hatten mehr als ei—

nen Fuß ins Gevierte corperlichen Raum: die
von Pierre Leroy verfertigten Uhren, enthiel.

ten in ihrem Gehauße beynahe einen Fuß Grund

flache (baliin) aber nur g Zoll Hohe; hingegen
die von Louis Berthoud verfertigten Langen-
uhren, ſind nicht viel großer als die gewohnli-
then Taſchenuheen, welche im Durchmeſſer nicht

mehr als 2Zoll betragen.
Wenn man dem Kunſtfleiß des Louis

Berthoud den Preiß zuerkennen wird, wel—
cher dem Kunſtfleiß gewidmet iſt, ſo werdet ihr
kadurch neue glucktiche Erfolgen in denen Wiſ—
ſenſchaften und Kunſten vorbereiten: der Wett—
eyfer unter denen in der Republik befindlichen

Runſtlern wird dadurch erwecket werden; jeder

eyferſuchtig auf den andern, wird ſuchen fich
durch neue Entdeckungen hervorzuthun, und die

Wiſſenſchaften, welche eben ſo viele Glieder in

ber Kette menſchlicher Erkenntniſſe ſeyn, werden

dadurch gepfleget und vervollkommnet werden.

Der Ruhm dererjenigen beſtatigen und ver—

breiten, welche ſich um die Wiſſenſchaften ver
dient gemacht haben, iſt ſicher das Mittel ſich
weiterer Fortſchritte darinnen zu vorgewiſſern:

der



S 63der Geiſt erhalt dadurch einen freyen Schwung;

und iſt zugleich auch Belohnung.
Dieſes Verfahren wird gleichſam uber uns

ſchweben und die Welt erleuchten, und ihr
wohlthatiger Einfluß wird verhindern, daß die

Welt nicht unwiſſend bleibt.
Jm Lyceo der Kunſte den z. May r7qz

im zweyten Jahre der Republik.

Leroy, J. Berny.
212 J 2 2ti wti— let t— l.

ue

Anmerkung des Ueberſetzers.

Uuter demrs. Februar i7o6 beſchloß in Paris
der Raih derer zoo, daß die bisherige Commiſ—

ſion oder Agenz wegen Beſtimmung der neuen

Maaße und Gewichte, als ſehr koſtſpielig und
aus vielen unnutzen Leuten beſtehend, am
20. Februar r796 am, aufhoren ſoll. Ein Mit.
glied machte zwar in der! folgenden Sitzung die
Bemerkung, daß alle vorgehabte Operationen

wegen Einfuhrung der neuen Maaße und Ge
wichte nun zu Grunde gehen mußten, und trug

darauf an, den genommenen Beſchluß zuruck zu

nehmen;
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nehmen; allein es blieb dabey, und auch der
Rath der Alten hat ſelbigen ſchon beſtatiget.

Ohngeachtet zu Beſtimmung der neuen
Maaße und Geivoichte ein Meridianus von
Dunkirchen bis Barcellong gemeſſen worden,
viele mit Koſten verbundene Experimente gemacht

und vielerley neue Jnſtrumente zu dieſem Be

huf angeſchaft worden, ſo hat man aus ocono—
miſchen Grunden dieſer neuen Einrichtung wie
obſtehet, ſich vollig entſaget. Aus nachfolgen—

den wird man ſehen, daß die Meſſungen derer

Langen zu Lande und zur See, zum Behuf der
Aſtronomie und Schiffart, der Nationalver-
ſammlung mehr am Herzen wie billig liegt, als

das neue Gewicht. Munz- und Maaßſyſtem,
welches ſelbige wiederum abgeſchaft hat.

Paris den 12. December 1795. Noch zu

Ende Julii dieſes Jahres ward von der Conven/
tion auf Herrn Gregoirs Antrag, ein Bureau

des Longitudes (Langenmeſſungscom
toir) dekretiret. Das Dekret giebt dieſem
nutzlichen folgende Attribute:

Die beſondere Aufſicht uber die ehemalige

Konigliche ſo wohl als die bey der vormaligen
Ecole Nilitaire befindlichen Sternwarte ſo
wie der freye Gebrauch der auf ſelbiger ſich vor.

finden-
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findenden Jnſtrumente oder Bucher, auch die
Wohnung der Aſtronomen wird beybehalten.
Die Anzahl der in der Republik beyzubehalten-.
den Sternwarten, wird von dieſem Bureau
beſtimmt; zu dem Ende hat ſelbiges ſein Gut
achtenn daruber bey dem Committé des Seewe
ſens einzureichen, welches alsdann die weiteren
Verfugungen bey der Convention einzuholen hat.

Das Bureau des Longitudescorreſpondiret
unmittelbar, ſo wohl mit denen ubrigen franzo

ſiſchen als auswartigen Sternwarten. Die ſo
genannte Connoiſſanee de tems (Zeitkennt
niß) wird in Zukunft von den Mitgliedern die
ſes Jnſtituts ununterbrochen fortgeſetzt, und auf
Koſten der Republik geöruckt werden; man wird

dafur ſorgen, daß immer einige Jahrgange im
Voraus fertig ſeyn. Die Vervollkommung der
aſtronomiſchen Berechnungen uberhaupt, als die
zur richtigen Beſtimmung der Langen und Brei—

ten nochigen Tafeln, wird ſich ſelbiges beſonders

angelegen ſeyn laſſen: alle neue aſtronomiſche
Entdetkungen, wird ſelbiges ſo fort bekannt ma
chen; eins der Mitglieder halt jahrlich einen aſt.

rouemifchen Curſum. Von den Fertſchritten,
welche die Sternkunde durch die Bemuhungen
deffelben geniacht, ertheilt ſelbiges der Conven

E tion
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tion jahrlichen Bericht. Die Anzahl der Mit
glieder iſt vor der Hand vonher Convention auf
1o feſtgeſetzt: 2Geometer, ditz Herrn la Grange

und la:Place; 4 Aſtronomen, die Herrn la
Lande, Caſfini, Mechain und de Lam-
bre;.2 Seeofficiere, die Herrn Borda und
Bougainyille; 1 Geograph, Herr Buache;
1Kunſtler. fur die Jnſtrumente, Herr Caroche.
Das Reglement dieſes Jnſtituts wird von den

Mitgliedern deſſelben entworfen, und der Con
vention durch das Comitte des Seeweſens zur
Genehmigung  vorgelegt werden. Die erledig—

ten Stellen beſetzen die verſammelten Mitglie
der aus ihren Mittelaz. zu dem Ende werden

ihnen noch 4 Aſtronomen als Adjunkten zugeſel—

let, um ſo wohl bey aſtronomiſchen Beobach—
tungen als aſtronomiſchen Berechnungen den or

dentlichen Mitgliedern an die Hand zu gehen.

Der Gehalt der ordentlichen Mitglieder iſt auf
gooo Livres, ſo wie das der Adjunkten .auf
4000 Livres feſtgeſetzt. Zu Beſtreitungi der
kleinen Ausgaben des Jnſtitutq und Unterhal—
tung der. Jnſtrumente, hat das Committo des

offentlichen. Unterrichts 12000 Livres ausgeſetzt.
Zur Vermehruug der auf der Sternwarte bereittzz

befindlichen Bucherſammlung, erhalt das Jn
J ſtitut
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ſtitut die Erlaubniß, die in den, der Nation
gehorigen Bibliotheken befindlichen Doublette

auszuheben. Folgendes Reglement iſt von
den Mitgliedern  des Jnſtituts entworfen, und
von der Conyention genehmiget worden. Das
Bureau des. Longitudes verſammelt ſich
zweymal in. jeder Derade, und zwar den 2ten
und 7ten Tag.: Die Adjuncti ·wohnen den je-

desmaligen Verſammlungen. bey: in wiſſen—
ſchaftlichen Vortragen haben ſie, ſo wie die or—

dentlichen Mitglieder vollgultige Stimme.
Jahrlich halt das Jnſtitut eine offentliche Sitzung

(den 2ten Preirial), worinnen ſelbiges dem
Publiko von den im. verfloſſenen Jahre gemach.

ten aſtronomiſchen, Entdeckungen Bericht erſtat.
tet. Alje drey Wonate erwahlt ſelbiges aus ſei.
nen Mitgliedern den Prafidenten, Sekretar und
Schatzmeiſter. Der erſte kann nur nach Ver—
lauf eines Jahres. wiederum aufs neue erwahlet

werden. Die Wahl der Mitglieder ſo wohl als
der Adjunkten, kann nur alsdann fur gultig an—

geſehen werden, wenn in der wahlenden Ver—
ſammlung, wenigſtens 7 ordentliche Mitglieder

zugegen ſind, zu dem Ende wird der Tag der
Wahl drey Sitzungen zuvor angekundigt. Die
Art, wie die Wahl ſelbſt vorgenonnnen werden

E2 ſoll,
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ſoll, iſt beſonders vorgeſchrieben. Wenn ein
Adjunkt durch irgend ein Vergehen ſich zur de

ſtitution qualificirt, kann die Abſetzung
doch nur in dem Falle ſtatt haben, wenn ſelbiger
nemlich von den ſammtlichen Mitgliedern aner.

kannt worden. Das ausubende Direktorium
thut alsdann den Ausſpruch. Viermal im
Jahre werden die beyden Pariſer Sternwarten

von den ſammtlichen Mitgliedern beſucht, um
von dem Zuſtande derſelben und der mehr eder
minderen Brauchbarkeit der vorhandenen Jn

ſtrumente Nachricht einzuziehen. Von dem

was ſie zudrintiern oder zu verbeſſern finden,
uberreichen fie nach jedesmaligen Beſuchen dem
ausubenden Directorio (Directoire executif)

eirie Note, nebſt den Bemerkungen, die ihnen

udthig ſcheinen durften. Von dem, was in
jedem Jahre zum Beſten der außer Paris bele-
genen Sternwarten zu verfugen iſt, uberreichen

fie am Schluſſe jeden Jahres vorgedachtem
Directorio ebenfalls einen Aufſatz, welches als—

dann die weitere Ausfuhrung veranſtaltet. Juhr

lich ubergiebt das Jnſtitut der geſetzgebenden

Verſammlung (Corps legislatif) das Modell
eines Calenders, um nach ſelbigen den in der

Republik einrichten zu laſſen.
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